
Stenographischer Bericht
der

vierten Sitzung Des krainischen Canötagcs
zu Laibach am 28. November 1866.

Anwesende: V o r s i t z e n d e r :  Carl v. W u r z b a c h ,  Landeshauptmann in K ra m .—  A ls V e r t r e t e r  der  k. k. 
R e g ie ru n g : Se. Ercellenz Freiherr v. Bach, f. f. S ta ttha lte r; Landesrath R o t h .  —  Sämmtliche M itg lieder mit 
Ausnahme S r. fürstbischöflichen Gnaden D r. W i  d me r ,  dann der Herren Abgeordneten: Baron A p  fa  l t r e r n ,  
G o l o b  und K a p e l l e .  — S c h r i f t f ü h r e r :  Dr .  S k e d l .

Tagesordnung:  1. Antrag des LandesauSschuffes zur Errichtung eines LandeS-WaisenhanseS. —  2. Antrag des Landesausschusses über
den Antrag des Abgeordneten Herrn Guttm an wegen Errichtung einer niederen Ackerbauschulc. —  3. Antrag dcS Landesausschusses 
auf Erhöhung der Subvention fü r die Meröeöendorf-Gurkfelder Strasse. —  4. Antrag des LandesauSschuffes auf Erhöhung des 
D iurnum s fü r den Diurnisten der Landesbuchhaltung Raimund Schischkar Pr. 80 kr. auf 1 fl.

Beginn der Sitzung 10 Uhr 20 M in u te "

----------------- o o O § § 0 0 - o ------------------

Präsident:
Meine H erren! w ir sind beschlußfähig, ich eröffne 

die Sitzung, der Herr Schriftführer wird das Protokoll 
der letzten Sitzung zu verlesen die Güte haben., (S chrift­
führer Svetec liest dasselbe. Rach der Verlesung.) 
W ird  etwas gegen die Fassung des Protokolls erinnert? 
(Nach einer Pause.) Wenn nicht, so ist dasselbe vom 
hohen Hause genehmigt.

Ich habe dem hohen Hause folgende Mittheilungen 
zu machen.

a) D ie Regierungsvorlage wegen Aenderung der 
88. 13 und 15 der Landtags-Wahlordnung ist lithograstrt 
und heute an die Herren vertheilt worden:

b) Weiters sind folgende Lanvtagsvorlagen auf 
die Tische der Herren Abgeordneten gelegt worden.

1. Antrag des Landesausschusses wegen Subven- 
tionirung der Reka Straße.

2. Antrag bed Landesausschusses wegen Erlassung 
eines Landesgesetzes, betreffend die Hundesteuer und Hunde- 
ordnung.

3. Antrag des nämlichen Ausschusses, betreffend 
die Vergütung wegen zu leistenden Vorschüssen fü r Schub­
auslagen.

4. Antrag des nämlichen Ausschusses wegen nach­
träglicher Genehmigung der Gasbeleuchtung im land­
schaftlichen Theater und Redoutengebäude.

5. Weiterer Antrag desselben Ausschusses auf 
nachträgliche Genehmigung der Mehrarbeiten bei Regu­
lirung des Gruber'schen Kanales.

iv .  Sitzung.

6. Rechnungsabschluß des Grundentlaftungsfondes 
pro 1865.

Es sind m ir bei Beginn der Sitzung fünf P e titio ­
nen übergeben worden, folgenden In h a lte s : Abgeordneter 
D r. B leiweis überreicht die Petition der Stadtgemeindc- 
Vorstehung in K ra inburg: der hohe Landtag möge ge­
ruhen, die Anträge, welche bezüglich der Gleichberechti­
gung der slovcnischen Sprache in den V o lks- und 
Mittelschulen im letzten Landtage gestellt wurde, in ernst­
liche Erwägung nehmen und zum Wohle des Vaterlandes 
bestätigen.

Wenn keine Einwendung geschieht, werde ich diese 
Petition dem PetitiousauSschusse zuweisen.

Weiters hat das Central-Comito für die Pariser­
ausstellung in W ien um Anweisung von Reisestipendien 
fü r Fachlehrer fü r den Besuch dieser Ausstellung ersucht.

W ird  ebenfalls dem Petitionsausschusse zugewiesen.
D ie  Gemeindevorstehung Grafenbrunn hat eine Pe­

tition , wegen Verwendung der Gensdarmerie durch die 
Gemeindevorstände eingebracht.

D ie  nämliche Gemeindevorstehung hat eine P etition 
wegen Portofreiheit der Amtscorrespondenz der Gemeinde 
überreicht.

Beide Petitionen werden dem Petitionsausschusse 
zugewiesen.

D er Ausschuß des Unterstützungsvereines der philo­
sophischen Fakultät an der Wiener Hochschule stellt an 
den hohen Landtag die B itte  um Gewährung einer S u b ­
vention fü r arme Studierende der philosophischen Fakultät.



W ird  dem P etitionsausschuffe zugewiesen.
W enn  keine E inw endung  vom hohen H ause erho­

ben wird, betrachteich m einen A n tr a g , daß diese 5 P e t i ­
tionen dem PetitionsauSschusse zur E rled igung zugewiesen 
werden, a ls  genehmigt.

F ern er w urde m ir heute die M andatsn iederlegung  
des H e rrn  Abgeordneten G olob überreicht. (L ies t):

„H ohes L an d tag s-P räs id iu m !
M eine  Handelsgeschäfte nach A ußen , so wie im 

H ause benöthigen dringend meine A nwesenheit, derart 
zw a r, daß ich meiner B erufspflicht a ls  Abgeordneter fü r 
die Landgemeinden der Bezirke Lak, K ra in bu rg  und N eu- 
marktl unmöglich mehr nachkommen kann , daher ich be- 
müssiget b in , mein M a n d a t n iederzulegen, welches ich 
dem hohen P räsid io  zur K enntniß  zu bringen hiemit die 
E hre  habe.

S t  G eorgen am 27 . N ovem ber 1866.
M a t h i a s  G o l o b ,  m  p .

Landtagsabgeordnete".

Ic h  werde diese M andatsn iederlegung  der hohen 
R eg ierung  zum B ehufe der allsogleichen E in le itung  einer 
neuen W a h l übergeben.

D e r O bm ann  des Finanzausschusses ladet die 
H erren  M itglieder desselben au f heute N achm ittags 4  U hr 
zu einer S itzung  ein.

D e r  Ausschuß fü r die R eg ierungsvorlage wegen 
A bänderung der L and tagsw ahlordnung hat sich constituirt 
und zum O bm anne S e . Ercellenz den H e rrn  G rafen  
A u e rsp e rg , zum S te llv ertre te r D r . S u p p a n  und zum 
S chriftfüh rer K rom er gewählt.

S e .  Ercellenz H e rr G ra f  A uersperg ladet a ls  O b- 
m an n  die H erren  a u f m orgen V orm ittag  10 U hr zu 
einer S itzung  ein.

D e r  O bm an n  des C om ite 's fü r den Rechenschafts­
bericht ladet die H erren M itg lieder zu einer kurzen K on­
ferenz nach der S itzung  in  unserem Conferenzsaale ein.

W ir  kommen nun  zur heutigen T ag eso rd n u ng .
E rster Gegenstand derselben ist: A n trag  des Lan­

desausschusses zur Errich tung  eines L andes-W aisenhauses.
Ic h  bitte den H e rrn  R eferenten den V o rtra g  zu 

beginnen.

Berichterstatter Dr. Bleiwcis ( lie s t) :  
„ H o h e r  L a n d t a g !

V om  k. k. Landes - P räsid ium  ist dclo. 26 . S ep tem ­
ber d. I .  Z . 28 97  an  den Landesausschuß nachstehende 
N ote ein ge lan g t:

W ie  dem löblichen Laudesausschnsse bekannt ist, 
wurde nach dem A ntrage des G em einderathes der Landes­
hauptstadt zur E rörterung  der F rage  wegen Errichtung 
eines W aisenhauses in Laibach ein Komite, bestehend au s  
den V ertre tern  der S tad tgem einde , des löblichen Landes­
ausschusses und der Landesbehörde, im vorigen J a h re  zu­
sammengesetzt, welches am  24 . J u n i  1865  seine W irk­
samkeit begann.

Ueber die Thätigkeit des C om ites und die im G e­
genstände der F rage gefaßten Beschlüsse gibt der durch 
Druck veröffentlichte Bericht Aufschluß.

_ I n  diesem Berichte B eilage I  erscheint der Verm ö- 
genöstand der W aisenstiftungen, wie solche in  der V er­
w altung  des S tad tm ag istra tes stehen, un ter B eilage I I  der

V erm ögensstand des in der landesbehördlichen V erw altung  
befindlichen krain. W aisenfondeS nach der Unterscheidung 
zwischen dem unbelasteten und dem gestifteten Verm ögen 
a ls  den H auptzw eigen des W aisenfondeS m it einer kurzen 
Skizze über die Entstehung und Einrichtung der vom 
J a h re  1763 bis 1788  bestandenen a u s  dem E rtrag e  des 
W aisenfondeS gegründeten und erhaltenen W aisenanstalt 
zergliedert dargestellt.

H ieran  reiht sich B eilage I I I  zunächst die E rörte­
rung  der F ra g e , ob es vorzuziehen sei, für K ra in  ein 
eigenes W aisenhaus zu errichten, oder ob die Betheilung 
von P flegeälte rn  m it Handstipendien a u s  dem W aisen- 
vcrmögen den V orzug h a b e ?

B ei der D arleg un g  der M o tiv e , welche sich über­
haupt fü r die eine oder die andere dieser A lternativen 
geltend machen lassen , w ird wesentlich der K ostenpunkt, 
der bei E rrichtung einer W aisenanstalt in s  Gewicht fällt, 
dem Hauptzwecke, welcher bei der W aisenversorgung in 
einem gut organistrten W aisenhause angestrebt und erreicht 
w ird , bei der U nterbringung bei P r iv a te n  aber selten 
beachtet w ird , nämlich der E r z i e h u n g s f r a g e  gegen­
über gestellt und der Erzichnngszweck a ls  ausschlaggeben­
des M om ent fü r den Ausspruch zu G unsten der Errich­
tung eines W aisenhauses geltend gemacht.

Aber auch die Verhältnisse der E rziehung , wie 
solche Hierlands zum großen Theile bestehen, und die 
hervorgehobene E rfah rung , daß sich gewöhnlich n u r  ärmere 
Landleute dazu entschließen w ürden , W aisenkinder in  die 
P flege zu nehm en, sind im Gegenstände der F rage  von 
gleichwiegender B edeutung. I n  Uebereinstimmung mit 
der vom Com ite und dem Gemeinderathe dargelegten 
Anschauung stimmt auch das Landespräsidium dem A ntrage 
be i, daß von der Errichtung von Handstipenbien für 
P flegeälte rn  der W aisenkinder abgesehen und d i e  E r ­
r i c h t u n g  e i n e s  e i g e n  e n W  a i s e n h a n  se s  in s  W erk 
gesetzt werde. Hinsichtlich der F ragen  über den Umfang 
S ta n d o rt, Kostenpunkt, dann über die innere E inrichtung 
des W aisenhauses w ird un ter ausführlicher D arlegung  
der allgemeinen G rundzüge, welche bei E rrichtung des 
W aisenhauses im Auge zu behalten w ären, vom Gem ein­
derathe übereinstimmend m it dem Beschlusse des Com ite 
der A ntrag  befürw ortet, daß die W aisenanstalt a ls  W a i ­
s e n a n s t a l t  f ü r  K r a i n  behandelt und erklärt werde, 
daß dieselbe a u s  zwei nach dem Geschlechte der W aisen­
kinder getrennten Abtheilungen bestehen so llte , daß die 
weibliche A btheilung , wenn n u r immer möglich, der O b- 
sorge einer weiblichen O rdenscongregalion und vorzugs­
weise dem Ursulinerkloster zu Laibach zu übergeben wäre, 
daß ferner das W aisenhaus fü r die männliche Abtheilung 
zum mindesten au f 50  Köpfe zu prälim iniren, dieser B e- 
la g s ra n m  a ls  M in im um  anzunehm en, und die Möglichkeit 
eines E rw eiterungsbaues im A uge zu behalten w äre, daß 
endlich prinzipiell der M o d a litä t des Ankaufes und der 
A dap tiruug  dem A ufbaue eines neuen G ebäudes der 
V orzug gegeben werde , die W aiscnanstalt aber in der 
L a n d e s h a u p t s t a d t  ihren S ta n d o r t  haben sollte.

W ie im erw ähnten Berichte B eilage I I  geschichtlich 
nachgewiesen ist, w ar die vom J a h re  1763 bis 1788 
bestandene W aiscnanstalt, a n s  deren C apitalien m it H in ­
zukommen anderer H ilfsquellen  und Fructificirung der 
Neberschüsse und Erträgnisse der bei der Landesbehörde 
verw altete W aisenfond besteht, ihrer grundwesentlichen 
Bestim m ung nach der A ufnahm e, V erpflegung und E r­
ziehung von L a n d e s w a i s e n  gewidmet.

D ieser Grundsatz w ird auch ganz richtig eben mit 
Rücksicht au f die historische Entwicklung des WaisenfondeS



bei der Erörterung des Umfanges des Waisenhauspro­
jektes festgehalten und durch Vereinigung Dieses Fondes 
mit dem beim Stadtmagistrate verwalteten, dem Haupt­
bestandtheile nach erst neuerer Zeit entstammenden W a i­
senvermögen der angestrebte Zweck in umfassendster Weise 
verwirklicht werden können.

Die Gründe, welche in Betreff der übrigen Anträge 
geltend gemacht werden, sind einerseits der Natur der 
Sache und den diesfalls bei andern Instituten gewonne­
nen Erfahrungen entlehnt, andererseits nach den Verhält­
nissen der Landeskräfte des zu cumulirenden Waisenver­
mögens berechnet, in Ansehung des Standortes in Lai­
bach aber sowohl auf B illigke its- wie auf Zweckmäßig­
keits-Rücksichten gestützt.

D a  nach Maßgabe der Bestimmungen über die 
Errichtung der vorbestandenen Waisenanstalt und nach 
den Intentionen der betreffenden Widmungen und S tiftu n ­
gen ein Unterschied zwischen dem männlichen und weibli­
chen Geschlechte mit der Bevorzugung des Ersteren im 
Allgemeinen nicht stattfand, so wäre mit Rücksicht auf den 
Umstand, daß die Lokalitäten und Lehrkräfte des Ursuli- 
nerklosters wohl kaum mehr als dem Unterrichtsbedürfnisse 
der gegenwärtigen weiblichen Schuljugend entsprechen 
könnten, ein Erweiterungsbau beim Klostergebäude aber 
vermöge der beschränkten Stellung zwischen Privatgebäuden 
kaum ausführbar wäre, für diesen wahrscheinlichen F a ll, 
daß weder das Ursulinerkloster, noch eine erst einzuführende 
Ordenscongregation die weibliche Abtheilung der Waisen­
anstalt übernehmen könnte, im Grundsätze auszusprechen, 
daß bei Errichtung der Waisenanstalt für die weibliche 
Abtheilung in gleichem Maße, wie für die männliche Ab­
theilung der Waisen vorgesorgt werde.

Hiernach dürfte der Aufwand für die Aufführung 
oder für den Ankauf und die Adaptirung eines oder 
zweier Gebäude mit Inanspruchnahme eines verhältniß- 
mäßigen H o f- ober Gartenterrains zur zweckmäßigen 
Unterbringung beider Abtheilungen der Waisenanstalt mit 
Anwendung und beziehungsweise gleichmäßigen Erweite­
rung deö im Comiteberichtc blos für eine Abtheilung 
proponirten Programms auf beide Abtheilungen nach 
den hier obwaltenden Lokalverhältnissen kaum mehr als 
80.000 fl. bis 90.000 fl. osten. W . betragen.

W as den Fond zur Bestreitung des mit Errichtung 
und Aktivirung der Waisenanstalt verbundenen Aufwandes 
betrifft, so wäre derselbe nach dem übereinstimmenden 
Antrage des Comites und des Gemeinderathes ans allen 
im Eingänge des Comiteberichtes, Beilage I  und I I ,  aus­
geführten Vermögens-Kategorien, verhältnißmäßig jedoch 
immer nur als V o r s c h u ß  gegen seinerzeitige Refundi- 
rung aus den eventuell einkommenden, im Comiteberichte 
angedeuteten außerordentlichen H ilfsm itteln zu entnehmen.

Nach der erwähnten Darstellung besteht:
1. D as in der Verwaltung des Stadtmagistrates 

befindliche Waisenvermögen im Capitalsbe-
trage pr...............................................................  64.100 fl.
im Obligationenwerthe.

2. Der Capitalienstand des in der 
Staatsverwaltung befindlichen WaisenfondeS 
mit Schluß des Jahres 1864 im Betrage 
von 116.000 fl. im Obligationswerthe, dieser 
Betrag erreichte Ende J u li d. I .  in Folge 
der Capitalisirung und Fructifizirung der 
Ueberschüsse die runde Summe, von . . . 133.000 „

a. wovon auf das freie oder unbelastete 
V e rm ögen .................................. 77.965 fl.

b. aus das gestiftete V er­
mögen a b e r ............................. 55.035 fl.
entfallen.

3. D er aus Anlaß der Allerhöchsten 
Vermählung Seiner k. k. Apostol. Majestät 
zur nachwirkenden Unterstützung gut gesitte­
ter und hilfsbedürftiger Waisen des Landes 
durch freiwillige Beiträge und Fructifizirung 
der Erträgniffe gebildete Capitalicnstand im 
Obligationen-Nominalwerthe von 13.000 fl., 
welcher sich bis jetzt durch weitere Fructifi- 
zirungen auf die runde Summe von . . . 14.500 fl. 
belauft;

wogegen der sub c Beilage I I I  de§ 
Comiteberichtes aufgeführte Capitalienbetrag 
pr. 65.000 fl. ein Vermögen der hierländigen 
B linden- und Taubstummenstiftungen betrifft.
Nachdem jedoch nach den wohlerwogenen 
und begründeten Gutachten der bezüglichen 
Institute die Grundbedingungen der Erziehung 
von blinden und taubstummen Kindern 
derart wesentlich verschieden sind, daß sich 
Taubstummen- und Blindeninstitute mit an­
deren Erziehungsanstalten ohne Beeinträchti­
gung der einen oder der anderen nicht ver­
einigen lassen, so wurde auch hier von einer 
derlei Vereinigung abgesehen, und wird die 
Errichtung einer eigenen Taubstummen- oder 
Blindenanstalt erst in zweiter Linie in Be­
tracht zu ziehen sein.

D ie  eigentlichen Waisencapitalien ohne 
Einbeziehung der obenerwähnten für die E r­
ziehung von Blinden und Taubstummen ge­
stifteten Capitalien pr. 65.000 fl. betragen
somit die ansehnliche Summe p r....................... 211.600 „
im b%  Obligationen - Nominalwerthe.

Unter den ad I  begriffenen Stiftungen nimmt jene 
des Franz Metelko mit einem Capitalsbetrage von 
54.000 fl. eine hervorragende Stelle ein.

Inhaltlich des betreffenden Testamentes kann im 
Falle, als die zu Erben eingesetzten Waisenkinder in ei­
nem Waisenhause untergebracht werden sollten, auch das 
ganze Stiftungsvermögen dazu verwendet werden.

D ie gleiche In tention ergibt sich aus der Bestim­
mung und Widmung der verschiedenartigen Zuflüsse, G a­
ben und Beiträge, woraus das sogenannte freie und 
unbelastete Vermögen des Waisenfondes besteht.

Nachdem diese Vermögenszweige einerseits die E r­
richtung einer Waisenanstalt, andererseits aber zugleich 
die Unterbringung der Waisen in dieser Anstalt zum klar 
ausgesprochenen Zwecke haben, so erscheint es ganz an­
gemessen , daß

a. D ie  S tiftung des Franz Metelko,
b. und das freie unbelastete Vermögen allenfalls 

m it der Hälfte ihres Vermögens, sohin die S tiftung
ad a m i t ...................................................  27.200 fl. —  kr
und das Vermögen ad b in runder
Summe m i t .................................. .....  . 39.000 „  —  „
zum Aufwands der Frage concurriren.

c. I n  gleicher Weise wegen der 
analogen Intention und Bestimmung und 
weil der Zweck der Widmung die nach­
wirkende Unterstützung armer Landes­
waisen ist, welcher am wirksamsten durch 
Errichtung der Waisenanstalt erreicht 
w ird, kann das ad 3 bezeichnete Ver-



mögen m it der H ä lfte  m it . . . 7.250 fl. —  kr. 
i to  M itcoiieurrenz berufen werden.

cl. D a  die Errichtung der W a i­
senanstalt nach Maßgabe der gewöhnli­
chen Umstände kaum vor A b la u f eines 
Jahres nach Herablangen der hohen 
Genehmigung w ird  in  A n g r if f  genom­
men werden können, so konnte das 
inzwischen einkommende E rträgn iß  des 
ad 2 und 3 bezeichneten Vermögens 
pr. 147.500 fl. im  Belaufe von . . 7.000 „  —  „  
in  runder S um m e,

e. eben so der dem Waisenfonde
zufließende jährliche Cameralbeitrag pr. 1.417 „  50 „  

sohin im Ganzen ein Betrag von . . 81 .867 fl. 50 kr. 
zur Bedeckung des fraglichen Kostenaufwandes definitiv 
in  Anspruch genommen werden.

f. S o llte  insbesondere in  Anbetracht des nicht 
günstigen Standes der S taa tspap ie re , woraus das V e r­
mögen der Waisenfonde besteht, m it diesem Capita lien- 
nnd Jnteresfenbetrage fü r den B a n -  beziehungsweise 
A nkau fs - und Adaptirnngsanfwand und die Kosten der 
inneren Einrichtung das Auslaugen nicht gefunden wer­
den, dann könnte es keinem Anstande unterliegen, daß 
nach betn Verhältnisse des Mehrbedarfes auch die andere 
H ä lfte  des Metelko'schen, dann des a acl 2 bezeichneten 
freien, und des ad 3 aufgeführten W aisenvermögens, so 
wie das übrige gestiftete Waisenvermögen m it einem glei­
chen Perzente zur vollständigen Bedeckung dieses Kosten­
aufwandes in  der A r t  zur Coucurrenz angesprochen wer­
den, daß diese lediglich die Bedeckung des M eh rau f­
wandes bezweckenden Beiträge als Vorschußleistnugeu 
gegen seinerzeitige Rückvergütung aus dem Eingehen der 
in  A n trag  gebrachten H ilfsque llen  behandelt werden 
können.

Diese Ansicht weicht in  so ferne vom Antrage des 
(Somite und des Gemeinderathes ab, als eben die Rück­
sicht au f die Bestimmung des gestifteten Vermögens und 
die W ahrung der Stiftungssubstauz hiebei vorwiegend in  
Betracht genommen ist, wogegen in  Ansehung des üb ri­
gen ad a , b und c zergliederten theils freien und unbe­
lasteten, theils gestifteten Vermögens eine in der Absicht 
und dem W illen  der Geber und W idm er selbst gelegene 
weitere D isposition fü r die Zwecke, w o fü r dasselbe ge­
widmet und gegeben wurde, zulässig erscheint, und als 
andererseits der vom (Somite und Gemeinderathe projek- 
tirte  P la n  der ausschließlichen A ufbringung und Bedec- 
knng des Aufwandes nu r durch Vorschüsse, welche jeder 
der besprochenen Fonde verhältnißmäßig zu leisten hätte, 
bei der bestehenden Geldknappheit und so vie lfältigen ver­
schiedenartigen Ansprüchen ans die öffentliche W oh lthä tig ­
keit im  Belange ver sicheren und vollständigen E in b rin ­
gung des ganzen so ansehnlichen B etrages, wie er erfor­
dert w ird , kaum eine gegründete Aussicht auf praktische 
Durchführbarkeit gewähren könnte.

D e r weitere T h e il des Com its-Berichtes behandelt 
die Frage, in welcher A r t  und Weise dies zu cnmnlirenbe 
Waisenvermögen und das zu gründende W aisenhaus nach 
dem Abschlüsse der Verhandlungen zu verwalten sein w ird, 
ob allen fa lls ein von den betreffenden Behörden und Cor- 
porationen gebildetes V erw altuugs-C om ite , oder die Lau- 
desvertretuug, oder ein anderes O rgan  hiezu bestimmt 
werden soll.

D a s  Som ite neigte sich zum Antrage wegen Ueber­
nahme des Waisenvermögens in die V e rw a ltu ng  der Lau- 
desvertretuug, und w ird  dieser A ntrag auch vom Gemein­

derathe der Landeshauptstadt in seiner mitfolgenden E in ­
gabe zur Annahme empfohlen.

Diese Anträge sind vo llinhaltlich dem k. k. S ta a ts - 
m in ifterim n m it betn Berichte vom 10. August d. I .  
Z . 1161/P. vorgelegt worden, worüber nachstehende E r ­
ledigung m it E rlaß  vom 7. September d. I .  Z . 4970 
erfo lgte:

„Nachdem die Laudesvertretnug sich über die Frage 
der Errichtung einer Landeswaisenanstalt noch nicht aus­
gesprochen hat, ist das S taatsm inisterium  nicht in  der 
Lage in die m it dem Berichte Euer Excellenz vom 10. 
August l. I .  Z . 1161/P. vorgelegten Anträge im  D e ta il 
einzugehen, es nim m t jedoch keinen Anstand auszuspre- 
chen, daß der seinerzeitigen Uebergabe des bisher in  der 
V erw altung der Landesbehörde stehenden Waisenfondes, 
in  jene des Laudesausschusses, fa lls  der Landtag die E r ­
richtung einer Landeswaisenanstalt beschließen und zu die­
sem Behufe die Uebergabe des fraglichen Fondes in  A n ­
spruch nehmen sollte, unter dem Vorbehalte des staatli­
chen Oberaufsichtsrechtes und gegen Aufrechthaltuug der 
stiftbriefmäßigen Verpflichtungen der einzelnen S tiftungen  
und der etwaigen stiftbriefmäßigen Präsentations - und 
VerleihungSrechte kein H inderniß entgegensteht.

Eben so unterliegt auch die definitive Verwendung 
einzelner von Euer Excellenz angedeuteten Vermögens­
zweige des Waisenfondes zur ersten Errichtung und in ­
neren Einrichtung eines Waisenhauses im  Falle des B e­
darfes keinem Anstande.

D a s  S taatsm inisterium  muß jedoch auch h ier, so 
wie bezüglich der Uebergabe des Waisenfondes die defi­
n itive Schlußfassnug bezüglich der D e ta ils  dem Zeitpunkte 
vorbehalten, wenn die bezüglichen Anträge des Landtages 
anher gelangt sein werden".

Indem  ich diese Eröffnung dem löblichen LandeS- 
ausschnffe m ittheile , beehre ich mich m it dem Ersuchen, 
den Gegenstand der Frage der Behandlung des hohen 
Landtages zu unterziehen und das Resultat anher bekannt 
geben zu wollen.

Z u  Folge dieser Landespräsidialnote ist demnach die 
Frage wegen Errichtung einer Landeswaisenanstalt fü r  das 
Herzogthnm K ra in  in verfassungsmäßige Verhandlung zu 
nehmen, und hat sich der hohe Landtag vor A llem  im  
Prinzipe auszusprechen:

ob das von dem Gemeinderathe der Landeshaupt­
stadt angeregte Waisenhaus den Charakter einer Landes­
anstalt tragen, und demnach die O berleitung und V er- 
mögenSgebarung unbeschadet dem staatlichen Oberauf- 
sichtsrechte, von der Landesvertretung rückstchtlich dem 
Landesansschnffe übernommen werden solle.

Is t  durch einen Beschluß des hohen Landtages diese 
prinzipielle Frage gelöst, so w ird  in  Gemäßheit des E r­
lasses vom 7. September d. I .  Z . 4970 das hohe k. k. 
S taatsm inisterium  keinen Anstand nehmen, den bisher in  
der V erw altung der k. k. Landesbehörde stehenden W a i­
senfond unter dem Vorbehalte des staatlichen Oberanf- 
stchtsrechtes und gegen Aufrechthaltung der stiftbriefmäßi­
gen Verpflichtungen in  die V erw altung der Laudesver- 
tretung zu übergeben.

D a  der in Druck gelegte Bericht über die T h ä tig ­
keit der zur Berathung der Waisenhausfrage eingesetzten 
Commission in  seinen Beilagen nicht nur erschöpfende 
Aufschlüsse über den Vermögensstand der in der V e rw a l­
tung des Stadtmagistrates befindlichen Waisenstistungen 
und des in  der landesbehördlichen V erw altung stehenden 
Waisenfondes g ib t, sondern auch in  lichtvoller Darste l­
lung sich über die O rgan ifirnngsfrage des Ins titu tes aus-



spricht, und schließlich auch die vorstehende Note des k. f. 
Landespräsidium s beachtenswerthe Andeutungen hierzu a n ­
g ib t, so glaubt der Landesausschuß unter H inw eisung 
aus diese Vorakte n u r au f die E rörterung  jener prinzi­
piellen F ragen eingehen zu sollen, von welchen das hohe 
S taa tsm in iste rinm  die Errichtung einer Landeöwaisenan- 
stalt abhängig macht.

D aß  A nstalten, deren Aufgabe es ist, arme ältern- 
lose K inder zu verpflegen, und derart zu erziehe», daß 
deren künftige Erw erbsfähigkeit und staatsbürgerliche S elbst­
ständigkeit fü r die späteren Lebensjahre gesichert und die­
selben vor den G efahren geschützt werden, welche vielfäl­
tig der hilf- und rathloscn Jugend  drohen, ein dringen­
des B edürfniß der Z eit sind, bedarf wohl keiner weiteren 
B eg rü n du n g , und die Thatsache, daß in mehreren Län­
dern der österr. M onarchie W aisenhäuser a ls  Landesw ai­
senanstalten errichtet w urden , und noch bestehen, so z. B . in 
Linz und S alzb u rg , spricht fü r den praktischen W erth  die­
ser Institu te .

E in  solches In s titu t bestand im vorigen J a h rh u n ­
derte auch Hierlands, dürfte aber wahrscheinlich a u s  M a n ­
gel an S ubven tion  eingegangen sein. —  D adu rch , daß 
der angesammelte W aiseufond durch eine lange Reihe von 
J a h re n  unbenützt blieb, und daß in neuerer Z eit durch 
letztwillige A nordnungen und S tiftungen  das Gesammt- 
capital, wie au s  dem Comiteberichte und der Landcsprä- 
sidialnote ersichtlich ist, zu einer nam haften S um m e her­
angewachsen ist, sind nunm ehr die M itte l geboten, um an 
die Errichtung einer W ohlthätigkeitsanstalt zu schreiten, 
welcher, wenn sie einmal in s  Leben gerufen w ird , gewiß 
au f mehreren W egen neue Einnahm squellen zufließen 
werden.

Nachdem sonach über das B edürfniß einer W aisen­
anstalt, so wie über die Möglichkeit der Errichtung der­
selben, kein Zweifel obwalten kann, kann n u r m ehr die 
A lternative in Anbetracht kommen: ob das zu gründende 
W aisenhaus eine Lokal- oder eine Landesanstait werden 
solle?

D e r Landesausschuß g laubt a u s  gewichtigen G rü n ­
den die letztere A lternative, nämlich die Errichtung einer 
Landesanstalt für K rain  befürworten zu sollen.

H andelt es sich mit die G ründung einer W ohlthä- 
tigkeitSanstalt, so w äre es hart, wenn die armen W aisen 
des flachen Landes von dieser W ohlthat ausgeschlossen 
blieben, fü r welche doch nach den In ten tionen  edler M e n ­
schenfreunde sich bereits ein großes C ap ita l angehäuft hat.

D ie  N a tu r des W aisenhauses a ls  Landesanstalt er­
gibt sich von selbst auch schon h ierau s, daß das soge­
nannte freie Vermögen au s Zuflüssen des g a n z e n  L a n ­
d e s  und für  das  g a n z e  L a n d  entstanden ist; überdies 
übersteigt selbst dasjenige S tiftungsverm ögen, welches dem 
humanen Zwecke ohne Beschränkung blos au f die W a i­
senkinder der S ta d t  Laibach gewidmet ist, die lokalen 
städtischen W idm ungen. D er Gemeinderath der H a u p t­
stadt Laibach hat sich daher bei der V erhandlung der 
W aisenhausfrage in der S itzung am 20 . M ärz  d. I .  in 
löblicher Weise nicht aus den S tandpunkt von S on d erin ­
teressen der Stadtgem einde gestellt, sondern sich laut des 
an den Landesausschuß geleiteten Berichtes dclo. 27 . M ärz  
d. I .  Z . 1715 einstimmig dahin ausgesprochen, daß das 
zu gründende W aisenhaus a ls  Landcsanstalt, und das zu 

• cumulirende W aisenvermögen a ls  ein Landesfond durch die 
Landesvertretung und deren O rgane  verw altet werde, m it 
dem einzigen V orbehalte , daß zu jeder V erfügung m it 
der Substanz des speziell städtischen W aisenverm ögens die 
gemeinderäthliche Zustimmnng erforderlich sei, und daß der

Gemeindcrath alljährlich eine entsprechende K enntniß von 
den Ergebnissen der V erw altung  erhält.

I n  Anbetracht nun, daß in  den vorhandenen W a i­
senfond B eiträge des ganzen Landes eingeflossen sind, und 
in E rw ä g u n g , daß es auch m it Rücksicht au f den W o rt­
lau t einzelner S tif tu n g en  sehr erheblichen Schwierigkeiten 
unterliegen w ürd e , dem S tistungsfonde die Bestimm ung 
fü r die engeren Interessen eines Lokalinstitutes zu vindi- 
ziren, ist der Landesausschuß der Ansicht, daß die F rag e : 
ob das zu gründende W aisenhaus eine C om m unal- oder 
Landesanstalt zu werden habe , im allseitigen Landesin­
teresse n u r nach der letzteren A lternative  beantw ortet w er­
den könne.

Schließlich ist auch der schwer wiegende Umstand 
nicht zu übersehen, d aß , w enn auch das bereits d ispo­
nible W aisenverm ögen eine erfreuliche H öhe erreicht hat, 
doch der A ufbau eines neuen oder der A nkauf und die 
A daptirung  eines vorhandenen H auses einen bedeutenden 
Kostenaufwand verursachen w ürde , welche S u m m e w e­
nigstens m om entan der E rha ltu ng  der A nstalt entzogen 
werden w ürde, und m an demnach au f den Z ufluß neuer 
E innahm squellen bedacht sein müßte, um  durch letztere die 
nur a ls  Vorschuß für die erste Einrichtung der W aisen­
anstalt geleistete S um m e an  den W aiscnfond zu refundiren.

H ierzu aber w ird es neuer Zuflüsse bedürfen, und 
wenn zu diesem Behufe jene int Commisstonsberichte a n ­
gedeuteten W ege betreten w e rte n , welche nam hafte B e i­
träge in Aussicht stellen, z. B . die Erw irkung der A ller­
höchsten B ew illigung einer S ta a ts lo tte r ie  und die Z u ­
wendung eines Theilbetrages derselben der W aisenanstalt, 
der Apell an  den W ohlthätigkeitssinn einzelner P r iv a te n , 
V ereine, G eldinstitute des Landes, d as  Ansuchen bei der 
Landesvertretung um  eine S ub v en tio n  a u s  dem Landes­
sonde it. s. to . , so dürsten diese Zuflüsse sicherlich viel 
früher zu erw arten sein, wenn es sich um die Errichtung 
einer A nstalt fü r das ganze Land, a ls  n u r fü r ein Lokal­
institut handeln wird.

I n  E rw ägung  aller dieser Rücksichten stellt der Lan­
desausschuß demnach nachstehende A n träg e :

D e r hohe Landtag wolle beschließen:
1. D a s  zu gründende W aisenhaus w ird a ls  eine 

Landesanstalt erklärt.
2. D e r  Landesausschuß wird b eau ftrag t, diesen 

Beschluß der k. k. Landesbehörde behufs w eiterer A m ts­
handlung zur K enntniß zu bringen, und un ter E inem  um  
die Uebergabe des bisher in  der V erw altung  der Landes­
behörde stehenden W aisenfondes in  jene der Landesver­
tretung un ter E in räum ung  des staatlichen O beraufstchts- 
rechtes und gegen A ufrechthaltung der stiftbricfmäßigen 
Verpflichtungen der einzelnen S tif tu n g en  und der etwaigen 
stiftbrieflichen P rä se n ta tio n s- und Verleihungsrechte einzu­
schreiten.

3. D e r Landesausschuß wird beauftrag t, S e in e r  
k. 's. Apostolischen M ajestä t ein A llcrunterthänigftes Gesuch 
um Allcrgnädigste Zuw endung eines T heiles des E r tr a ­
ges einer der nächsten S taatsw ohlthätigkeitö -L otterieu  für 
das zu gründende krainische W aisenhaus zu unterbreiten".

(Nach der V erlesung.)
Präsident:

Ich  eröffne die G eneraldebatte. W ünscht Jem and  
von den H erren  in dieser Sache zu sprechen?

Abg. Guttman:
Ich  bitte um das W ort.



G an z  richtig h a t  der löbliche L an desausschuß  be­
m erkt, die N o thw en d ig keit der E rrich tu n g  einer W a ise n ­
an sta lt liege so klar am  T a g e ,  daß es  keines B ew e ises 
m ehr b ed a rf.

M e in e  H e r re n !  w enn  w ir  u n s  am  Lande oder in 
der S t a d t ,  w o w ir  w o lle n , um sehen , so w erden w ir  eine 
große A n zah l v e rw ais te r K in d e r , welche dem g rößten  E lende 
P r e i s  g egeb en , nam entlich in  m oralischer B ez iehu ng  sehr 
vernachlässiget sind, finden.

E s  m uß b efrem den, daß  diese N o thw endigkeit erst 
in  n eu er Z e it so hervorgehoben  w erden m u ß te , und daß 
im  V erlau se  so v ieler D e z e n n ie n , dieser G eg en stand  von  
keiner S e i te  so dringend  w ie n o th w e n d ig , zu r S p ra c h e  
gebracht w o rden  ist.

I c h  erin nere a u f  die Z e it  der erfreulichen A n w esen ­
heit I h r e r  M a je s tä t  der K aise rin  in L a ib a c h , w o der d a ­
m alig e  S ta t th a l t e r  im  V ere in e  m it v ielen  an d e rn  G leich- 
gestnn ten  Allerhöchsten O r te s  eine B ittsch rift ü b erre ich te , 
u m  eine solche A n sta lt in  Laibach g rü n d en  zu dürfen .

S e i th e r  sind viele J a h r e  v e rg a n g e n , u n d  die W a i-  
senanstalt ist noch h eu t zu T a g e  ein  from m er W unsch 
geblieben.

S c h o n  d a m a ls  standen  dazu viele M it te l  zu G e ­
b o te , welche sich seither n icht unansehnlich  v erm eh rt 
h a b e n ;  es  lieg t d aher die M öglichkeit v o r ,  eine A n s ta lt ,  
fü r  welche die L an d esv e rtre tu n g  gew iß  d es D a n k e s  des 
ganzen L an des versichert sein k a n n , g rü n d en  zu können.

D e r  L an d esv ertre tu n g  d a r f  nicht b ang e  se in , die 
w eiteren  F on de und  M itte l  a u fz u b rin g e n , u m  diese A n sta lt, 
welche so m enschenfreundliche a l s  m oralische T en den zen  im  
G efo lge f ü h r t ,  errichten zu können.

W ir  haben  a u s  der neuesten Z e it B ew e ise , w ie 
M ä n n e r  die N othw endigkeit einer solchen A n sta lt a n e r­
k a n n te n , und  w ie  sie sich m it ansehnlichen B e iträ g e n  zur 
G rü n d u n g  einer solchen A n sta lt betheiligten .

W ir  haben  d a s  G leiche auch w eiterh in  anzuhoffen 
u n d  gew iß  w ird  jen e r  F o n d , den der löbliche A usschuß  
schon g eg en w ärtig  in  A ussich t s te llt, sehr leicht zu e r­
streben sein.

D ie  K o stenfrage kann  sonach nach m einer Ansicht 
d u rch au s nicht Besorgnisse e rreg en , und  sicher können w ir  
in  die Z u k u n ft blicken, die M it te ln  w erden  u n s  ü ber kurz 
oder lan g  reichlich zu fließen , w en n  der A n tra g  an g en o m ­
m en w ird ,  welchen der löbliche A usschuß  stellt.

E in e  solche A n sta lt kann ab e r n u r  a l s  L a n d e sa n ­
s ta lt ih r  G ed eihen  finden  und  w eiter p ro sp e riren ; sie 
kann  nicht eine L okalanstalt se in , w eil die L an d esv e rtre ­
tu n g  den W aisen  des L an d es doch auch eine Rücksicht 
schenken m u ß , und  w eil endlich die Lokalguellen nicht so 
reichlich w ä r e n ,  u m  eine solche A n sta lt nach a llen  A n ­
fo rd eru ng en  fü r im m er e rh a lten  zu können.

I c h  unterstütze sonach den A n tra g  des löblichen 
Ausschusses m it v o ller W ä rm e ,  und  bin ü b erzeug t, d a ß , 
w enn  sein A n tra g  angen om m en  w ir d ,  w ir  in  nicht ferner 
Z e it  eine A n sta lt besitzen w e rd e n , fü r  welche die L an des­
v e rtre tu n g  gew iß  d es aufrichtigsten  D a n k e s  des L andes 
versichert sein kann . (D o b ro  !)

Präsident:
W ünsch t noch J e m a n d  von  den H e rre n  in  der G e ­

nera ldebatte  d a s  W o r t?
Abg. Kromer:

Ic h  bitte u m  d a s  W o rt .
D ie  hohe V ersam m lu n g  w ird  gew iß  dank bar a n e r ­

kennen, daß die F ra g e  w egen  E rrich tu n g  ein es W aisen ­

h auses doch endlich a n g e re g t, und  nach m ehreren  R ich ­
tu n g e n  beleuchtet w u r d e , und  daß hiedurch die zu r E r ­
rich tung  dieser A n sta lt d ispo n ib len  M i tte l  bekannt w o r­
den sind.

A llein  diese M i t t e l  scheinen b ish e r  noch im m er 
e tw a s  spärlich v orhand en  zu sein.

D e r  verehrte  L an d esau ssch u ß  h a t  in  seinem B erich te 
den G esam m tfond  a u f  2 1 1 .6 0 0  fl. im  O b lig a tio n sw e rth e  
beziffert.

D ie  G a t tu n g  a lle r einzelnen zu diesem Zwecke e r­
liegenden O b lig a tio n e n  ist m ir nicht b ekan n t, ich habe auch 
zu w enig  m ate rie llen  A n la ß ,  dem C ourse der einzelnen 
O b lig a tio n e n  a lltäg lich  nachzuforschen.

Ind essen  w erde ich nicht viel v e rfeh len , w en n  ich 
den C o u rsw e r th  dieser O b lig a tio n e n  im  D urchschnitte höch­
stens a u f  6 0  % veranschlage.

N ach diesem m einen  A nschlage dürften  sich sohin 
die gedachten O b lig a tio n e n  im  N o m in a lw erth e  v o n  
2 1 1 .6 0 0  fl. a u f  höchstens 1 2 6 .0 0 0  fl. v erw erth en  lassen.

W e n n  d aher von  diesem derzeit wirklich vorhand enen  
C a p ita le  n u r  beiläufig  die H ä lf te  p r. 6 3 .0 0 0  fl. zum 
A nkaufe ein es G e b ä u d e s  und  zu dessen entsprechender 
A u ss ta ttu n g  verw en det w i r d ,  so d ürfte  die zw eite H ä lf te  
von  6 3 .0 0 0  fl. m it dem jäh rlich en  E rträg n isse  von höch­
stens 3 .1 5 0  fl. zu r B es tre itu n g  der L eh re rd o ta tio n e n , d an n  
zum U n te rh a lte  und  zur E rz ieh u n g  so v ie ler K in d e r w ohl 
d u rch aus nicht zureichend sein.

M a n  b ars jedoch d esha lb  den M u th  nicht v e r lie re n ; 
es steht v ie lm ehr an zuh offen , daß fü r  den F a l l ,  w enn  die 
D u rch fü h ru n g  dieser F ra g e  ernstlich in  A n g riff  genom m en 
w ird ,  sich auch W o h lth ä te r  in  einer und  der andern  R ic h ­
tu n g  sicher finden w erd en , um  den derzeit spärlichen F on d  
zu verstärken.

N u r  v o r einer U ebcreilung  möchte ich ernstlich ge- 
w a rn e t h a b e n , sonst lau fen  w ir  wirklich G e fa h r ,  den 
g rö ß te n  T h e il  u n sers F o n d e s  fü r  den A n kau f und die 
A u ss ta ttu n g  des erforderlichen G e b ä u d e s  zu v erw en d en , 
u n d  so u n s  der M it te l  fü r  den eigentlichen Zw eck, n ä m ­
lich fü r  den U n te rh a l t ,  die E rz ieh un g  und den U nterricht 
der W aisen  v o llend s zu beraub en .

B e lan g e n d  n u n  die B erech tigu ng  zu r D isp o s itio n  
m it dem v orh an d en en  F o n d e , möchte ich a n re g e n , daß 
der S t i f t e r  F ra n z  M ete lk o , dankbaren  A ngedenkens, im  
§. 17  seines T estam en te s  an g eo rd n e t h a t :  ( l ie s t)

„ Z u  U niversa le rben  ernenne ich die A rm e n , d. i. 
die m ittellosen K in der der S t a d t  und  V o rstäd te  L a ib a ch s , 
die ehelicher A bkunft sind u n d  d a s  1 5 . J a h r  nicht ü b e r­
schritten h a b e n , und  nebstbei keine A elte rn  oder V e r ­
w an d te  , oder n u r  solche h a b e n , die fü r  ihre  E rzieh un g  
n ich ts  thu n  können.

D e r  löbliche G em eindevorstand  der H a u p ts ta d t L a i­
bach w ird  daher g ebeten , die jäh rlichen  In te re ssen  und 
n ö th ig en  F a l l s  selbst d a s  C a p i ta l ,  jedoch in  beiden 
F ä lle n  im  E inverständnisse des hochw ürdigen  fürstbischöf­
lichen O rd in a r ia te s  zur E rz ieh u n g  oder U n te rb rin g u n g  
e rw ä h n te r  K in d er in  ein H an d w erk  oder in  einen D ien s t 
zu v erw en d en " .

I c h  g laub e  d a h e r , w en n  diese Z ustim m un g  des 
fürstbischöflichen O rd in a r ia te s  rückstchtlich der V e rw e n ­
dung der In te re ssen  und  des C a p i ta ls  selbst d au n  n o th ­
w endig  w a r ,  w o es sich n u r  um  die U n te rb rin g u n g  ein ­
zelner K in der gehan de lt h a t ,  daß  diese Z ustim m un g  im  
S in n e  des S t i f t e r s ,  um  so m ehr fü r  den F a l l  n o th w en ­
dig w ird ,  w en n  d a s  ganze C a p ita l  zu einem  W aisen - 
hausc verw endet w erden  soll.



M eine r M e inung nach wäre daher diese Zustimmung 
tivm fürstbischöflichen O rd inaria te  jedenfalls einzuholen.

W ir  werden dadurch der prim itiven Absicht des 
S tif te rs  entsprechen, und können auch vom O rd inaria te  
manche beachtenswerthe Andeutung zur entsprechenden 
Lösung dieser Frage erholen.

W eiters hat auch Johann Gregor von Thalberg in  
seinem Testamente vom 4. Dezember 1715 angeordnet ( l ie s t ) :

„D a ß  fü r den F a ll,  alö sein S ohn Josef Anton 
Tob ias von Thalberg ohne männliche Erben das Zeitliche 
segnen würde, sein ganzer Nachlaß außer der Legitim« 
zu einem Waisenhaus zu Laibach, worüber daö D om ­
kapitel allda die Jncumbenz haben soll, applizirt und ge­
widmet werde".

Nachdem sohin rücksichtlich dieser S t if tu n g , dem 
Dom kapitel in  Laibach die Fürsorge fü r die entsprechende 
Verwendung zusteht, so muß bezüglich der ebengedachten 
S tiftu n g  auch die Zustimmung des Domkapitels eingeholt 
werden.

Belangend endlich die V erw altung des Vermögens, 
so hat der Gemeinderath der Hauptstadt Laibach den V o r­
behalt gestellt, daß zu jeder Verfügung m it der Substanz 
des speziell städtischen Waisenvermögens die gcmeinderäth- 
liche Zustimmung erforderlich sei, und daß der Gemeinde- 
rath alljährlich eine entsprechende Kenntniß von dem 
Ergebnisse der V erw altung erhalte.

Ic h  muß gestehen, m ir scheint es nicht ganz verein- 
barlich, daß eine Anstalt als Landesanstalt erklärt, und 
daß die Verwendung der M it te l fü r diese Anstalt von 
der jeweiligen Zustimmung anderer Corporationen abhän­
gig gestellt werde.

E in  derlei Verhältn iß  w ird  viele Complicationen, 
Verzögerungen, m itunter selbst das Verpassen günstiger 
Momente zur unvermeidlichen Folge haben.

D e r Gemeinderath von Laibach kann auch beruhigt 
sein, daß die Interessen der S ta d t in jeder Richtung auch 
von dieser Landcsvertretung entsprechend gewahrt werden.

E s  sitzen ja  viele seiner M itg liede r stets auch in  
dieser hohen Versammlung.

Ic h  glaube daher in diesem Punkte wäre dahin zu 
w irken, daß der hiesige Gemeinderath von seinem gestell­
ten Vorbehalte abgehen, und die Ausfo lgung des speziell 
städtischen Waisenvermögens zu dem gedachten Zwecke, 
gegen dem beschließen möge, daß alle stiftbrieflichen V e r­
pflichtungen aufrecht erhalten, und auch die G ebarungs­
resultate dem Gemeinderathe a lljäh rig  bekannt gegeben 
werden.

Ich  habe diese Andeutungen nur zu dem Zwecke 
geben wollen, damit sie der Landesausschuß, fa lls  der 
Gegenstand nicht an einen speziellen Ausschuß zur V o r- 
berathung zugewiesen w ird , in  weiterer Behandlung der 
vorliegenden Frage entsprechend berücksichtigen möge.

Präsident:
Wünscht noch Jemand von den Herren in  der Ge­

neraldebatte das W o rt?

Abg. D r. Costa:
D ie  von meinem H errn  Vorredner angeregten Punkte 

sind allerdings von großer W ichtigkeit, scheinen m ir aber 
m it der Frage, über welche das hohe H a u s  heute zu 
entscheiden haben w ird ,  nicht in unm itte lbar zwingendem 
Zusammenhange zu stehen.

E s  handelt sich hier heute nach den Anträgen, welche 
der Landesausschuß gestellt hat, lediglich um die p rin ­

zipielle E rk lä rung , daß das zu gründende Waisenhaus 
eine Landesanstalt werde, ferner, daß dem Landesaus­
schusse der A u ftrag  ertheilt werde, m it der Landcsbehörde 
die Verhandlung wegen Ueberkommung des W aisenvcr- 
mögens zu pflegen, und daß endlich der Landesausschuß 
beauftragt w ird , an Se. M ajestät den Kaiser die B itte  
zu stellen, um Zuwendung eines Theiles des Erträgnisses 
von einer W ohlthätigkeitslotterie.

Gegen den hauptsächlichsten ersten A n tra g , nämlich 
dagegen, daß diese Anstalt Landesanstalt werden soll, ist 
von dem H e rrn  Vorredner keine E inwendung erhoben 
worden; es ist nichts dagegen vorgebracht worden, es ist 
daher auch nicht nothwendig den G ründen, welche der 
Landesausschuß in  seinem Berichte vorbrachte, noch wei­
tere beizufügen.

D ie  Nothwendigkeit, daß das Waisenhaus Landes­
anstalt werde, scheint m ir so klar vorzuliegen, und so in  
den In ten tionen des S tif te rs  des Waisenvermögens ge­
legen zu sein, daß darüber kaum v ie l W orte  zu verlie­
ren sind.

M i t  diesem prinzipiellen Ausspruche prä jud iz irt aber 
der hohe Landtag gar nichts; er p rä jud iz irt nichts, w e il 
die Frage, wann das Waisenvermögen, und in  wel­
cher A r t  und Weise eö zur wirklichen Jnslebenrufung der 
Waisenanstalt verwendet werden so ll, ohnehin noch ein­
mal später vor das hohe H aus gebracht werden w ird.

E ö handelt sich nur darum, daß der hohe Landtag 
ausspreche, w ir  wollen eine Landeswaisenanstalt errichten, 
daß er ausspreche, w ir  wollen das Waisenvermögen in  
die eigene V erw altung bekommen, und dagegen wurde 
keine Einsprache erhoben.

D ie  Frage also, ob die Fonde zur Errichtung die­
ser Landeswaisenanstalt ausreichen werden, die Frage kann 
man getrost den späteren Sessionen dieses hohen Landtages 
überlassen, und ich glaube nicht, daß es eine Uebereilung 
w äre , wenn w ir  heute den Anträgen des Landesausschus­
ses unbedingt beistimmen, w e il eben diese, u. z. nament­
lich der erste A ntrag, die Vorbedingung bilden, welche das 
hohe S taatsm inisterium  gestellt ha t, um darauf hin die 
Ausfo lgung des Waisenvermögens in  die V erw altung des 
Landes folgen zu lassen.

W a s  nun die weiteren von dem H e rrn  Vorredner 
berührten Punkte be trifft, so scheinen auch diese nicht im  
nothwendigen Zusammenhange m it den Anträgen des 
Landesausschusses zu stehen.

E s  ist ganz rich tig , daß das O rd in a ria t seine Z u ­
stimmung zur V erw altung der Metelko'schen S tiftu n g  ge­
ben muß, ich bin aber auch in  der Lage bekannt zu 
geben, daß das S om ite , welches zur Vorberathung der 
Frage wegen Errichtung des Waisenhauses eingesetzt 
w a r, bestehend aus Vertretern des Landesausschusses, der 
Gemeinde und der hohen Regierung, sich an die Regie­
rung, an den Landesausschuß und auch an daß fürstbi­
schöfliche O rd in a ria t schriftlich gewendet hat, und daß eine 
besondere Deputation dieses Comite's auch noch mündlich 
beim Fürstbischof diesen Gegenstand angeregt und befür­
worte t hat.

D e r H e rr Fürstbischof hat damals mündlich gleich 
erklärt, daß gegen die beabsichtigte Verwendung des S t i f -  
tungsvermögens gar kein Anstand obliege, wohl sind aber 
nach meiner M einung Anstände dagegen, daß das W a i­
senhaus im Ursnlinerkloster untergebracht werden sollte, 
nachdem der Platz hierzu nicht ausreicht.

Diese Frage w ird  also erst dann als vollkommen 
gelöst zu betrachten sein, denn obgleich bis jetzt noch keine



schriftliche E rled ig u n g  erfo lg t is t, so w ird  sic doch ohne 
Z w eifel a u f  B e tre ib u n g  bald  e in la n g en .

Ic h  m uß  noch den letzten P u n k t  b e rü h ren , näm lich 
den V o rb e h a lt des G em ein d e ra th es  der S t a d t  Laibach.

Ic h  kann w o h l m it B e ru h ig u n g  au ssp rech en , daß 
es von  der G em ein d ev ertre tu n g  d u rch au s nicht beabsich­
tige t w u rd e , der L an d e sv e rw a ltu n g  ein M iß tra u e n  zu 
ze ig en , denn der V o rb e h a lt des G em ein d era th es  ist nicht 
so um fassend , w ie ihn  der H e r r  V o rred n e r a u fg e fa ß t zu 
haben  scheint.

D e r  V o rb e h a lt sag t ausdrücklich, daß die V e rfü g u n g  
m it der S u b s ta n z  des "W aisenverm ögcus in  U ebereinstim ­
m u ng  m it dem G em ein d era th e  erfolgen so ll, so z w a r ,  daß  
w en n  w ir  sagen w e rd e n , die M etelko'sche S t i f t u n g ,  die 
in  der V e rw a ltu n g  des G em ein d era th es  steht, soll zu dem 
B a u e  eines W aisen h au ses  verw endet w e rd e n , so h a t sich 
der G em eind era th  n u r  v o rb e h a lte n , daß  er zu dieser V e r ­
fü g u n g  ü ber die S u b s ta n z  des W aisen v e rm ö g en s  seine 
Z us tim m un g  gebe.

D ie  V erw en d u n g  der In te re ssen  dieses W a ise n -  
fondes h a t sich der G em ein d era th  n i c h t  v o rb e h a lte n , 
sondern n u r  die V e rfü g u n g  ü b er die S u b s t a n z .

S i e  w erden  d a r a u s  sehen, daß dadürch kein be­
sonders beschwerendes H in d e rn iß  gegen die E rrich tu n g  des 
W aisen h au ses  lie g t, daß vom  G em ein d era th e  auch kein 
M iß tra u e n  gegen die L an d esv e rtre tu n g  beabsichtiget w u rde, 
sondern er w o llte  eben n u r ,  nachdem  ein so bedeutendes 
V e rm ö g e n , w o rü b e r er g eg en w ärtig  die ausschließliche 
V e rfü g u n g  h a t ,  a n  andere O rg a n e  übergehen  so ll, ü ber 
die erste V e rfü g u n g  auch u m  sein G u tach ten  und  seine 
Z u s tim m u n g  an g eg an g en  w erden .

W a s  ab er die jährlich  zu erstattenden B erich te  ü ber 
die V e rw a ltu n g  des W aisen v e rm ö g en s b e trifft, so ist der 
V o rb e h a lt  des G cm ein d era th es  auch nicht in  dem S in n e  
aufzufassen , daß dem G em eind era th e  eine besondere R ech­
n u n g s le g u n g  u n d  ein besonderer B erich t über die V e r ­
w a ltu n g  gem acht w erden  so ll, denn der P a s su s  h ie rüb er 
la u te t  w ö rtlich , daß der G em ein d era th  a lljäh rlich  eine e n t­
sprechende K en n tn iß  von  dem Ergebnisse der V e rw a ltu n g  
e rh a lte , d a s  ist n äm lich , nachdem  der L an desausschuß  
oder die V e rw a ltu n g  des W aisen h a u ses  ohne Z w eifel, 
w ie es bei an deren  W aisen h ä u sern  der F a l l  ist, a lljäh rlich  
den Rechenschaftsbericht in  D ruck legen w ir d ,  um  die 
T h e iln ah m e  der B evölkerung  an  diese A n sta lt rege zu er­
h a lte n , so w ird  dieser B erich t auch dem G em eind era th e  
zur K e n n tn iß  m itg e theilt w erd en .

E s  ist also dieser V o rb e h a lt  kein d e ra r tig e r , daß  er 
irgendw ie a l s  beschwerend oder a l s  M iß tra u e n s v o tu m  
gegen die L a n d e sv e rw a ltu n g  betrachtet w erden könnte.

Ic h  g lau b e  d a h e r , daß nachdem kein wesentlicher 
G ru n d  besteht, den A n trä g e n  des L andesausschusses nicht 
b eizu treten , ich es  ab er fü r  höchst w ichtig erach te , daß 
endlich prinzipiell der B eschluß g efaß t w erde, eine L an d es­
w aisenan sta lt zu g rü n d e n , welcher B eschluß dann  eben die 
B a s is  zur Fortsetzung der V e rh a n d lu n g e n  b ild e t, so be­
fü rw o rte  ich die A n trä g e  deö L andesausschusses und  hoffe, 
daß der hohe L andtag  denselben seine Z ustim m un g  er­
theilen w erde.

Präsident:
W ünscht noch Je m a n d  von  den H e rre n  in  der G e ­

n eraldebatte  d as  W o r t .  (N ach  einer P a u s e .)
W e n n  nicht, so h a t  der H e r r  B erich te rs ta tte r d a s  

letzte W o rt.

Berichterstatter Dr. Bleiweis:
Nachdem  o hnehin  keine G e g e n a n trä g e  v o rlieg e n , so 

habe ich n ichts w e ite rs  zu bemerken.

Präsident:
D ie  G en era ld eb a tte  ist geschlossen.
W ir  gehen n u n  zur S p c z ia lb e ra th n n g  ü ber, der erste 

Absatz des A n tra g e s  des L andesausschusses la u te t :  „ D a s  
zu gründende W a ise n h a u s  w ird  a l s  eine L an d esa n s ta lt 
e rk lä rt" .

W ünscht J e m a n d  von  den H e rre n  zu diesem Absätze 
daö  W o r t?

Abg. Brolich:
Ic h  bitte um  d a s  W o rt .
W ie  dieser A rtikel la u te t ,  erscheint er wirklich ganz 

unschuld ig , und  jeder könnte dem selben, w en n  m a n  nicht 
in  d a s  I n n e r e  der S a c h e  e in g in g e , u n b ed in g t seine Z u ­
stim m ung geben.

W e n n  ich ab er den ersten A rtike l e tw a s  zergliedere, 
so stellt sich die F ra g e  h e r a u s ,  w er w ird  d a s  W a ise n h a u s  
b a u e n , a u f  wessen K osten soll g eb au t w e rd e n ?

D iese F ra g e  w ird  w o h l der A usdruck „ L a n d e s a n ­
s ta lt"  von selbst b ean tw o rten .

D ie  B aukosten  w erden sonach vom  L ande bestritten  
w erden  m üssen; w ir  tre ten  n u n  m it bedeutenden A n fo rd e­
ru n g e n  v or d a s  Land und  zw ar zu einer Z e i t ,  die v ie l­
leicht die ungelegenste sein w ird .

W e n n  w ir  n u r  bedenken, in  welcher N o th  sich ge­
g e n w ä rtig  d a s  L and b efindet, daß w ir  Z uschläge a u f  
Zuschläge h a b e n , daß m an  sie kaum  m ehr zah len  k an n , 
Z uschläge zum L au d esfo u d , zum S p i ta l f o n d ,  zum I r r e n -  
h a n s e ,—  denn diese sind W o h lth ä tig k e its a n s ta lte n ,—  d ann  
noch Lokalfonde, S ch ulso nd  und  dergleichen! — - E in  g ew öhn­
licher L an d m a n n  w eiß g a r  nicht m ehr die N a m e n , w ozu 
er a lle s  besteuert ist.

W ir  wissen au ch , w ie schwer g eg en w ärtig  die la n ­
desfürstlichen S te u e r n  a u f  dem Lande h as ten , m it welchen 
S ch w ierigk eiten  sie eingebracht w e rd e n ; w ir  haben  v o rig es  
J a h r  bei G eleg en heit des R echenschaftsberichtes eine 
D a rs te llu n g  g eh ö rt, welche wirklich herzzerreißend is t, es 
w u rd en  M assen  von  E reku tioneu  zum B eh u fe  der E in ­
tre ib u n g  der landcsfürstlichen  S te u e r n  au fgezäh lt. N e h ­
m en w ir  n u r  a n ,  daß b lo s  die H ä lf te  sta ttgefunden  h a t ,  
so ist d ies ein t r a u r ig e r  B e w e is , in  welch gedrückter Lage 
d a s  Land sich befinden m uß.

N ehm en  w ir  n u n , daß die neue G em eind eo rdn un g  
auch A n fo rd eru n g en  an  d a s  L and stellen w ir d ,  daß diese 
neuen  au to n o m en  G em einden  auch neue Zuschüsse v e r la n ­
gen, u nd  daß diese Zuschüsse bei a llen  G em einden  n u r  m it 
g roßen  S chw ierigk eiten  zu erheben sein w erden. N u n  kom­
m en w ir  auch noch m it sehr bedeutenden A n ford erun gen . 
E s  heißt zw ar h ier, w ir  sollen n u r  im  P rin z ip e  a u s ­
sprechen, daß d a s  zu g ründende W a ise n h a u s  eine L an ­
d esan s ta lt sei. A lle in  im  P r in z ip e  ausgesprochen, beziehen 
w ir  u n s  a u f  G rü n d e , welche h ier fü r  die N othw endigkeit 
der E rrich tu n g  eines W aisen h a u ses  a n g e fü h rt w urden , w ir  
w erden d an n  gleich zum  B a u e  schreiten , denn die N o th ­
w endigkeit w u rd e  so klar bew iesen , daß kein M ensch d a­
gegen e tw a s  einw enden  kann. W e n n  w ir  ab er zum  B a u e  
schreiten, so frag e  ich, w o h er w erden w ir  die B a u m itte ln  
n e h m e n ?



D er Bericht des Ausschusses und der sehr thätig 
gewesenen Commission zur B erathung dieser F rage ist 
nach meiner M einung  sehr optimistisch gehalten.

M a n  sagt, das ganze Gebäude w ird 80 .0 00  fl. bis 
90 .0 00  fl. kosten.

Ich  nehme nun zuerst an , es würde wirklich nicht mehr 
kosten, ich frage aber nun, woher diese 8 0 — 9 0 .0 0 0  fl. 
nehm en?

S o llen  w ir alle O bligationen, in denen das C ap i­
tal liegt, au f den M ark t bringen?

D e r H err Abgeordnete K rom er hat bere its , das so 
groß dargestellte Vermögen bedeutend reducirt, er stellte 
es von 2 1 1 .60 0  fl. au f 126 .000  fl., und ich glaube, er 
ha t nicht w eit gefehlt, er dürste recht haben.

W enn w ir aber 8 0 — 90 .0 00  fl. fü r den B a u  allein 
verw enden, so ist der ganze Fond nahe zu erschöpft, allein 
w ir werden nicht 8 0 — 9 0 .0 0 0  fl. verbauen , ich glaube 
wohl das D oppelte.

Nehmen w ir n u r die einfache E rw eiterung des 
C iv ilsp ita les, w ofür auch ganz bündig beantrag t w urde, 
13 — 15.000  fl. dürfe der B a u  kosten.

D e r B a u  selbst hat aber mehr a ls  3 0 .0 0 0  fl. ge­
kostet.

D a s  ist wohl nur ein kleiner Vergleich zu diesem 
großen B aue.

W enn w ir nun den A ntrag  in B etracht ziehen, 
welcher für einen B elegraum  von 50  W aisenknaben ge­
stellt w urde, wobei im ganzen 13 Zimm er a ls  nothw en­
dig erklärt werden, unter denen sich aber 5 S ä le  befin­
den , abgesehen von den übrigen Lokalitäten, und wenn 
w ir berücksichtigen, daß im Berichte auch w eiters ausge­
sprochen w a r, daß wenig Hoffnung vorhanden ist, daß 
die M ädchen vom Ursulinerkloster übernommen w erden, 
daß daher das W aisenhaus nicht n u r für die K nab en , 
sondern auch für die W aisenmädcheu erbaut werden müsse, 
so muß man wohl annehm en, daß der B e legraum , wenn 
nicht noch einm al so groß, doch ein D ritte l größer sein m uß.

M a n  w ird dann die drei Schlafsäle auf 6 ,  ferner 
die drei Lehrerzimmer ebenfalls au f 6 bringen, und eben so 
die Krankenzimmer vermehren müssen. D a n n  kommt noch 
in  Betracht die W ohnung fü r den W a ise n h a u s-D irec to r 
und D irectorin  und so weiter.

E s  wird daher das H a u s ,  welches zu bauen ist, 
noch einmal so groß sein müssen, a ls  es hier ohnehin 
m ir knapp bemessen w urde , und fü r diese knappe B e ­
messung der Lokalitäten w urde schon vom Ausschüsse zu­
gestanden, daß m an einen Kostenbetrag von 8 0 — 9 0 .000  fl. 
brauchen wird.

Nehmen w ir nun  a n , daß w ir ein entsprechendes 
W aisenhaus fü r K naben und M ädchen errichten, so 
würde dasselbe schon nach dem A ntrage des Ausschusses, 
wenn nicht 160— 180.000  fl., doch wenigstens 130 .000  fl. 
kosten, also weit den Bestand des S tam m verm ögens ü b er­
schreiten.

Z u r V eräußerung des S tainm verm ögens sind w ir 
ohnedies nicht berechtigt, und dennoch wird m an noth­
wendigerweise damit hervortreten müssen, w enn m an den 
B a u  wird anfangen w ollen ; die A rbeiter werden bezahlt, 
die Contrahenten befriediget werden wollen.

E s  sind fromme W ünsche, daß der W ohlthätigkeits- 
ssnn in so hohem G rade an  den T a g  treten w erde, wie 
hier hervorgehoben wird. Ic h  zweifle n icht, daß im 
Lande sehr viel W ohlthätigkeitssinn herrscht, allein do rt, 
wo die Zeiten die E rfah rung  erleben ließen, daß m an 
bezüglich desjenigen, w as  m an besitzt, eine große A uf­
merksamkeit haben m uß, um es n u r zu erhalten, nicht um

es zu verm ehren, —  denn jede V erm ehrung des V erm ö­
gens bei unsern Verhältnissen ist so ziemlich geschwunden, 
und P erso n en , welche m ildthätig sein könnten und es 
auch sein wollen, sind nicht alle T age, ja  nicht einm al alle 
J a h re ,  vorhanden —  da werden w ir wohl lange w arten  
müssen, b is ein solcher W ohlthätigkeitssinn sich wirklich 
realisirt.

Ich  glaube daher, daß es besser w äre, w ir w arten  
so lange, bis w ir den entsprechenden Fond zum A ufbaue 
eines W aisenhauses haben. D a n n  bauen w ir das H a u s , 
und wenn w ir es gebaut und ausgestattet haben , dann 
treten w ir m it einem A ntrage vor das hohe H a u ö , dann  
erklären w ir diese A nstalt a ls  L andesanstalt!

D a n n , glaube ich, w ird  auch, wie der Abgeordnete 
G u ttm an  gesagt h a t,  das ganze Land dem Landtage 
großen D ank  wissen. A ber w enn w ir zuerst d as  Land 
belasten, ohne zu wissen, ob w ir auch zu einem günstigen 
R esultate kommen, so w ird u n s  d as  Land keinen D ank  
wissen, sondern den begründeten V o rw u rf erheben, daß 
w ir aus seine Kosten bauen , ohne es auch n u r  in  seinen 
einzelnen T heilen gehört zu haben.

Ic h  weiß nicht, daß A nträge und W ünsche von 
S e ite  der Bezirke, von S e ite  der G emeinden an  den 
Landesausschuß oder an  die Landesregierung kund gege­
ben w orden w ä re n , daß eine solche A nstalt in s  Leben 
gerufen werden möge. D enn  jeder M a n n  w eiß , wie 
w ohlthätig es sei, fü r Erziehung der W aisenkinder zu 
sorgen; allein der arme B a u e r von 5 — 6 K indern kann 
fü r seine eigenen Kinder nicht sorgen, und er soll nun  
fü r W aisenkinder B eiträge  leisten (H eiterk e it), die er von 
seinem eigenen M unde abbrechen m u ß , zum Nachtheile 
seiner eigenen K inder fü r fremde K inder! Ic h  bin daher 
der Ansicht, daß w ir gegenw ärtig  auch nicht im P rin z ip e  
aussprechen sollen, das zu errichtende W aisenh au s sei eine 
Landesanstalt. W ird  es einm al gebaut werden, dann  w ird 
es an  der Z eit sein, m it dieser F rage vor das hohe H a u s  
zu tre ten !

Ich  werde keinen A n trag  stellen, allein  ich werde 
für den ersten Absatz nicht stimmen.

Poslanec dr. Toman:
Da je sirotnica v našej deželi potrebna, je bilo 

rečeno in to je vsakemu tako znano, ker kamor koli 
se ozremo po mestu in po deželi, povsod najdemo to­
liko sirot in zapuščenih otrok. Moj gospod predgo­
vornik je rekel, da nimajo kmetje dosti premoženja 
svojih otrok oskrbovati, ali za Boga sirot bodemo vedno 
imeli, in če nimajo posamezni premoženja, jih mora 
tako občina s svojim premoženjem rediti. Go­
spod predgovornik je tudi rekel, da ne želi dežela 
sirotnice, da ni nobeni, ne kanton ne občina v deželi 
zato prosil, kar se danes tukaj predlaga. Ali bomo 
zmirom čakali, da iz naših ust to pride, za kar so 
nas kantoni ali občine prosili ? Ali nismo pooblaščeni 
od svojih volivcev, da sklepamo, kar je za deželo 
dobro? Sirotnica pa je dobra mo potrebna, zato so 
moramo tudi za njo odločiti. Predlog odborov glasi 
se po nemški —- obžalujem, da ne poklada deželni 
odbor svojih nasvetov v deželnem matrnem jeziku — 
glasi se po nemški takole: „das zu gründende Waisen­
haus wird als eine Landesanstalt erklärt". To se pravi: 
Sirotnica, ki se bode napravila, bode deželna naprava. 
Slavna gospoda! Nikakor nas to ne zaveže, da mo­
ramo sirotnico zidati, kdaj, kako in za koliko stroš­
kov (dr-. Costa: Bes je!). Upam, da bo mogoče, 
toliko premoženje zbrati, kar ga za sirotnico bode



treba, č e  prem išljujem  nadalje  sporočilo odborovo , 
ktero  smo ravno zdaj slišali in  iz k terega smo zve­
deli, da vse prem oženje obstoji v obligacijah, tak  b i 
ž e le l, slavni zbor, da b i na  m estu  obligacij gol zid 
sirotnice že  sta l! D alje o tem  ne m orem  govoriti. 
(D obro! dobro!) Zadovoljna bode gotovo vsa dežela, 

ako izrečem o, da je  s iro tn ica , odgojišče zapuščenih 
o tro k , ko t deželna naprava  po trebna  in tako p o t n a ­
stop im o, po k tere j bode mogoče sirotnico postav iti in 
dozdaj zbrano prem oženje v našo skrb  in  varstvo 
vzeti, č e  s sedanjem  prem oženjem  ne izhajam o, bo ­
demo čakali druzega prem oženja in d a r il , k ako r so v 
odborovem  sporočilu omenjeni. Jaz  zato deželnega 
odbora predlog po d p iram , te r  prosim , slavni z b o r ! 
dobro prem isliti in  poprijeti s e , da se ta  m isel vsaj 
en k ra t vresniči. (D obro !)

Präsident:
Wünscht noch Jem and das W ort?

Abg. Guttman:
Ich wiederhole nochmals, daß sich die Landesver- 

tretnng von ihrem Beschlusse zur Errichtung einer Lan­
deswaisenanstalt großen Dank im Lande erwarten darf.

D ie Schwierigkeiten, die von einer S e ite  erhoben 
wurden, kann ich nicht einsehen.

E s  handelt sich vorläufig nur um die prinzipielle 
Entscheidung: soll diese Anstalt eine Lokal- oder Landes­
anstalt se in?

F ür die Landesanstalt habe ich bereits in der G e­
neraldebatte meine Gründe dargethan; brauche sie daher 
nicht zu wiederholen.

Auö dem Geiste des Berichtes des Landesausschusses 
geht aber unzweideutig hervor, daß der B au  dieses W ai­
senhauses noch in die Ferne gerückt ist, und es geht die 
Absicht und Tendenz des Ausschusses dahin, sich vor­
läufig erst einen Baufond zu gründen.

Die W ege, ans denen man diesen Baufond sich 
bilden w ill, sind klar vorgezeichnet.

E s  heißt vor allem andern: E s  werde an S e . M a ­
jestät die B itte gestellt, daß eine Lotterie zu diesem Zwecke 
gestattet werden wolle.

W ir haben, meine H erren! eine Irrenansta lt, welche 
schon längst a ls Landesanstalt erklärt w urde, zu bauen.

W ir haben aus den dafür bestimmten Lotterien schon 
einen zimlichen Baufond dafür gewonnen —  haben wir 
aber diese Anstalt schon gebaut? Nein! Und warum nicht? 
W eil uns noch immer die M ittel fehlen, welche zur E r­
bauung einer solchen Anstalt, wie sie der Zweck und Zeit­
geist in dieser Richtung verlangt, erforderlich sind.

Auch hier werden wir mit dem Baue nicht trainirt.
W ir brauchen daher bei dem Baue der Waisen­

anstalt nicht Furcht und Besorgnisse zu haben, daß, wenn 
wir schon heute Beschluß fassen, daß die Waisenanstalt 
eine Landesanstalt sei, damit im Lande Aufregungen er­
wecket werden.

Ich glaube, sobald dieser Weg eingeschlagen wird, 
welchen der Landesausschuß vorzeichnet, so wird nicht 
allein aus dem Wege der Allerhöchsten G nade, sondern 
auch durch wohlthätige Werke gewiß mancher Gulden 
hereinkommen, und der Baufond sich vielleicht eher ver­
mehren, als w ir es denken.

M an  kann daher unmöglich ans dieser Besorgniß 
einen solchen Zweck bei Seite  lassen, um schon heute zu 
sagen: Nein, wir wollen diese Anstalt nicht als Landes­
anstalt errichten.

Ich vertrete daher nochmals den A ntrag , welchen 
der Landcsausschuß gestellt hat. (D obro !)

Präsident:
Wünscht noch Jem and der Herren das W ort?

Poslanec Svetec:
Prosim  besede. Jaz  b i že le l, da bi m i p ri tem  

predlogu od druge stran i ozirali se na  to ,  kaj naš 
sk lep , da je  siro tn ica deželna n ap rav a , pomeni. Iz 
poročila deželnega odbora vidim o, da vlada nam  ne 
izroči tega  p rem ožen ja , dokler ona za gotovo ne ve, 
da  bo to  prem oženje za deželno nap ravo ; iz odboro- 
vega poročila tud i vem o, da  ljub ljansk i občinski za- 
stop ne bi tako popolnam a odstopil obskrbljevanja p re ­
m oženja deželnem u od b o ru , ako b i se siro tn ica ne 
naprav ila  za celo deželo. Tedaj ako hočemo to p re ­
m oženje v svoje roke in  v svoje oskrbljevanje dobiti, 
je  naj prvo p o treb n o , da izrečem o, da ga  obrnem o 
za  deželno n a p rav o , za  sirotnico cele dežele. To je  
tedaj p rv o , k a r  se sto riti m o ra ; ako tega  ne storimo, 
vse drugo nič ne pom aga in sirotnice z idati ne m o­
rem o. (R ichtig!)

P o tle j , slavna gospoda! je  še nekaj d ruzegai 
tako vgodne p rilike , da dobimo to prem oženje v svoje 
ro k e , m orebiti ne bode km alu spet.

Mi ne  vem o, ali bode vlada drugič spe t tako 
p rip rav ljena  nam  to prem oženje izročiti; m i ne vemo, 
a li bode m estn i zastop ali občina ljubljanskega m esta  
tud i v prihodnjič tako p rip rav ljena , da nam  odstopi 
popolno osk rb ljevan je ; m i m orebiti zam udim o dobro 
in  lepo priložnost toliko prem oženje dobiti v deželno 
oskrbstvo. To je  važno in  m oja m isel j e ,  da  se mi 
te  priložnosti poslužim o, te r  to prem oženje v deželne 
roke  dobimo. Iz tega  dvojnega v z ro k a , da  te  prilož­
nosti zam uditi ne sm em o, podpiram  nasvet deželnega 
odbora. (Dobro! dobro!)

Abg. Brolich:
Ich muß doch gegen diese Einwendungen mir einige 

W orte zu sprechen erlauben.
D er H err Vorredner hat eben gesagt: die Landes­

regierung wäre nicht geneigt uns das in ihrer V erw al­
tung stehende Waisenvermögen abzutreten, wenn nicht 
diese Anstalt als Landesanstalt erklärt würde und ohne 
Zustimmung der Landesregierung können wir deir B au  
nicht einmal beginnen.

D a s  glaube ich gerne, weil wir keine disponiblen 
Fonde haben und die Obligationen werden wir nicht los­
schlagen; wenn es aber schon zum Beginne des Waisen­
hausbaues nothwendig ist, daß die Landesregierung das 
W aisenvermögen, welches sich in ihrer Verwaltung be­
findet, an den Landesausschuß abtrete, dann wird die 
Frage entstehen, w as geschehen w ird , wenn wir einmal 
den B a u  begonnen haben? es wird dann die weitere 
Ausführung dem ganzen Lande auferlegt und das 
ist es eben, wogegen ich protestire. W enn wir die Fonde 
hätten, um den A usbau fertig zu machen, dann würde ich 
darüber nie ein W ort gesprochen haben, aber so muß der 
ganze B au  von Beiträgen des Landes, von Zuschlägen, 
die auf das Land kommen, durchgeführt werden, und vor 
dieser Zumuthung schrecke ich zurück und glaube, daß auch 
unsere Landsleute sehr erschrecken werden; das ist der 
wunde P u n k t, der mich am meisten genirt und der die 
Grundlage bildet, daß ich für diesen Artikel nicht stimmen 

! kann, weil ich weiß, daß das Land so belastet ist, daß



jede weitere Belastung cs zahlungsunfähig macht. Wollen 
Sie die Grundbesitzer zahlungsunfähig machen, so können 
Sie dieses leicht thun; viel brauchen wir nicht dazu.

Wir wissen, daß der fundus instmctus, die noth­
wendigsten Bedürfnisse veräußert werben müssen, nur um 
den Steueranforderungen Genüge zu leisten; ich glaube 
also, daß wir Anstand nehmen sollen, noch weitere An­
forderungen an das Land zu stellen.

Die prinzipielle Erklärung, daß das Waisenhaus 
eine Landesanstalt werde, halte ich von gar keinem Nutzen, 
denn das Prinzip will man nur aufstellen, um einen 
Grund zu haben, mit neuen Anforderungen an das Land 
zu treten.

Präsident:
Wünscht noch Jemand das Wort? (Abg. Svetec 

meldet sich zum Worte.) Ich bitte, Herr Abgeordneter 
Svetec.

Poslanec Svetec:
če ravno je resnično, kar moj častiti predgovor­

nik g. Brolih trdi, da je dežela hudo obložena, tako 
da ne more že zdaj večjih stroškov pretrpeti, gre da­
nes vendarle za princip, za načelo, namreč, d a j e  si- 
rotnica deželna naprava. Mi s tem ne rečemo, da bo­
demo sirotnieo precej zdaj zidali na deželne stroške; 
zakaj, nam gre zdaj le za to, da dobimo to premo­
ženje v svoje roke, zidali pa bomo takrat, kadar bode 
to premoženje tako veliko, da bode mogoče zidati, in 
poročilo deželnega odbora natanko našteva, od kod 
dobimo premoženje. Mi imamo ustanove (štiftunge), 
nadjamo se radodarnosti posameznih domorodcev in 
društev, tudi se nadjamo, da nam bode Nj. Veličan­
stvo dovolilo državno loterijo in t. n., še le potem 
bodemo sklepali, ali bomo zidali ali ne; za zdaj pa 
se ne vdamo nobenej nevarnosti za deželo in nikjer 
se nam ne kaže, da bi trebalo strah imeti, da bode 
dežela zarad tega še bolj obložena.

Präsident:
Wünscht noch Jemand das Wort? (Nach einer 

Pause.) Wenn nicht, so hat der Herr Berichterstatter 
das letzte Wort.

Poročevalec dr. Bleiweis:
Moj čestiti prijatelj in predgovornik, g. dr. Toman, 

je obžaloval, da deželni odbor ne predlaže svojih spo­
ročil tudi v matrnem jeziku. Da se g. dr. Toman 
prepriča, da deželni odbor spoštuje deželni jezik, ho­
čem tedaj kakor en del odborov v slovenskem jeziku 
govoriti. (Dobro! Živio!)

Vsa stvar se suče zdaj le okoli nekega s t r a h u ,  
ki ga je predgovornik, gospod Brolih, izrekel. Skoraj 
pri tem pridem na to misel, ktero definira naša na­
rodna govorica tako, da strah je stvar, ktere okoli in 
okoli ni nič, v sredi pa tudi nič! (Smeh. Brolih: Da 
bi Bog dal, da bi to bilo res!)

Tuch je gospod predgovornik izrekel, da se vidi 
ta predlog, ki ga je postavil deželni odbor, prav ne­
dolžen; in res je popolnama nedolžen! Ako bi bil 
gospod Brolih dobro prebral predlog deželnega od­
bora, bi bil že tukaj očitno videl izgovorjeno, da si- 
rotnica pa deželni zaklad se ne stavita celo v nobe­
no zvezo. V odborovem poročilu so imenovani tisti 
pomočki, kterili se namerava deželni odbor popri­
jeti, ako bi zclanje premoženje za ustanovljen)e sirot-

nice preubogo bilo; in v tej vrsti je deželni zaklad 
zadnji imenovan; kajti prvo je: „tue Erwirkung der 
Allerhöchsten Bewilligung einer Staatslotterie und die 
Zuwendung eines Theilbetrages derselben der Waisenan­
stalt, — der Apell an den Wohlthätigkeitssinn einzelner 
Privaten, Vereine, Geldinstitute des Landes", — in na 
zadnje še le pride — „vas Ansuchen bei der Landes­
vertretung um eine Subvention aus dem Landesfonde". 
To je tedaj očitno izrečeno. Ako bo prihodnji de­
želni odbor videl, da ni dovelj premoženja, bode po 
mojih mislih še le potem, od deželnega zbora zahteval 
pripomoči. S tem, da želimo v svoje roke dobiti, kar 
je dosihmal v gospodarstvu vladinem bilo, kažemo le, 
da že i š č e m o  pomoči za ustanovo toliko potrebne 
sirotnice. Jaz le obžalujem, da se to ni že zgodilo 
pred sto leti. Ako bi se to bilo napravilo pred sto 
leti, nabralo bi se že bilo več premoženja in ne bi 
bilo treba zdaj milo vati, kako se je s tem premože­
njem ravnalo. Sam zastopnik deželne vlade gospod 
Hočevar pravi v sporočilu: „Erster Bericht über die 
Thätigkeit der Commission zur Berathung der Frage we­
gen Errichtung eines Waisenhauses für Kram" na strani 8: 
„Mit der im Jahre 1788 stattgesundenen Auflassung des 
Laibacher Waisenhauses ging der Bezug dieser Entschädi­
gung an den krainischen Hauptarmenfond und respective 
an den Findelfond über i. t. d.“

Iz tega vidimo, da je denar za sirotnieo na­
menjen, se rabil za druge namene. Ne odlašajmo te­
daj, da dobimo ta denar v svoje roke, da moremo 
vsaj enkrat začeti.

Gospod Brolih sam pravi: Pripomočkov iskati, 
to je nam pred vsem potreba. — Da moramo to, mo­
ramo izreči, da bode sirotnica deželna. Vlada je pri­
pravljena, dati nam tudi premoženje, kadar rečemo, 
da napravimo deželno sirotnieo.

Slavni zbor! Ni tedaj treba nikakoršnega strahu 
imeti, da bi to česar sirotnica potrebuje, po d o k l a ­
d a h  nabirali. Vsi smo prepričani, da je naše ljud­
stvo preobleženo z davki in prikladami in da z do­
neski s i r o m a š k e g a naroda ne bodemo s i r o t n i c e  
zidali. In gotovo bo tudi prihodnji zbor ista misel 
navdajala.

Ne odlašajmo tedaj še dalje, česar nam je že 
danes treba, in kar moremo pričeti brez vsega strahu! 
(Dobro! pravo!)

Präsident:
D ie  D e b a tte  ist geschlossen. D a  kein A n tra g  v o r­

liegt, so schreiten w ir  zur A bstim m ung .
D a  in  der R eg e l die m ündliche A bstim m ung s ta tt­

finden soll, so e rlau b e  ich m ir die A bstim m ung durch N a ­
m e n sa u fru f  folgen zu lassen. J e n e  H e r r e n ,  welche m it 
dem A n tra g e  des L andesausschusses in  seinem ersten T h e ile  
einverstanden  sin d , bitte ich m it „ J a " ,  die dagegen  s in d ,m it 
„ N e i n "  zu stim m en. (B e i  dem h ie rau f erfo lg ten  N a m e n s ­
au fru fe  stim m te A bgeordnete B ro lich  m it „ N  c i n " ,  die ü b r i­
gen H e rre n  A bgeordneten  m it „ J a " .  A bw esend w a re n  
S e in e  sürstbischöfl. G n a d e n  D r . W id m e r und  die A bge­
ordneten  B a r o n  A p fa ltre rn  und K o ren .)

Präsident:
D e r  A n tra g  ist daher m it em inenter M a j o r i t ä t  a n ­

genom m en.
W ir  kommen n u n  zum  zweiten Absätze des A u s ­

sch uß an trages ( l ie s t  denselben).



JO Debatte über Antrag des Landesausschusses auf Errichtung einer Landes-Waisenanftalt. — Abstimmung hierüber. — Antrag des Landesaus-
schusses wegen Errichtung einer niederen Ackerbauschule.

Wünscht Jemand der Herren das W ort?  (Nach ei­
ner Pause.) Wenn nicht, so schreiten w ir zur Abstimmung, 
und ich bitte die Herren, welche mit demselben einver­
standen sind, sitzen zu bleiben. (Niemand erhebt sich.)

Der Antrag ist einstimmig angenommen.
D er dritte Absatz des Landesausschußantrages lautet 

(liest denselben.) Wünscht Jemand der Herren das W ort?  
(Nach einer Pause.) Wenn nicht, so schreiten w ir  zur 
Abstimmung und ich bitte die Herren, welche mit demsel­
ben einverstanden sind, sitzen zu bleiben. (Niemand erhebt 
sich.) D er Antrag ist einstimmig angenommen.

Dars ich mir die Frage erlauben, ob das hohe 
Haus meinem Antrage beistimmt, über diese Anträge 
gleich heute im Ganzen abstimmen zu lassen? (Nach einer 
Pause.) Wenn keine Einwendung dagegen erhoben w ird , 
bringe ich diese Anträge im Ganzen zur Abstimmung und 
bitte jene Herren, welche dieselben im Ganzen annehmen 
wollen, sich gefälligst zu erheben. (Geschieht.) D er A n­
trag ist angenommen.

Der zweite Gegenstand der Tagesordnung ist: A n­
trag des Landesausschusses über den Antrag des Abg. 
Herrn Guttman wegen Errichtung einer niederen Acker­
bauschule.

Ich bitte den Herrn Berichterstatter das W ort zu 
ergreifen.

Berichterstatter D r. Bleiweis ( lie s t): 

„ H o h e r  L a n d t a g !

D er Landesausschuß wurde in der 25. Sitzung des 
ersten diesjährigen Landtages beauftragt, im Einvernehmen 
m it der k. k. Landwirthschaftgesellschaft in  der nächsten 
Landtagssession Anträge Behufs einer ans Landesmitteln 
zu errichtenden und zu erhaltenden niederen Ackerbauschule 
allenfalls nach dem Muster der niederösterreichischen Acker­
bauschule in Grosau, einzubringen.^

M it  dieser Vorlage entspricht der Landesausschuß 
dem ihm ertheilten h. Aufträge.

V o r allem glaubt der Landesausschuß dem hohen 
Landtage eine Skizze der Organisation der niederöster- 
reichischen Ackerbauschule in Grossau vorlegen zu sollen, weil 
diese Schule es ist, auf welche der hohe Landtag bei sei­
nem Beschlusse vorzugsweise das Augenmerk gerichtet har.

D ie Ackerbauschule in Grossau besteht durch Be­
schluß des niederösterreichischen Landtages seit 1. M ärz 
1863 als Landes - Ackerbauschule und bezieht aus dem 
uiederösterreichischen Landesfonde eine D otation von jähr­
lichen 1 1.000 f l . , in welcher Summe 3.600 fl. fü r 40 
Stiftungsplätze, dann 400 fl. zur Anschaffung neuer 
Maschinen und Lehrbehelfe, 300 fl. als Unterstützung für 
die Bekleidung armer und fleißiger Zöglinge bestimmt 
sind, der Rest aber fü r die Besoldungen u. s. w. ver­
wendet wird. I n  die Schule werden übrigens auch zah­
lende Zöglinge aufgenommen. D ie  Gesammtzahl der 
Schüler, welcke daselbst Aufnahme finden können, ist auf 
80 fir ir t . —  D ie Ausschreibung und Besetzung der S t i f ­
tungsplätze geschieht durch den niederösterreichischen Lan­
desausschuß.

D ie Aufgabe der Anstalt ist eine d o p p e l t e .  S ie 
hat einerseits den Zweck, junge Leute, vorzugsweise aus 
dem Bauernstande zum tüchtigen Betriebe ihrer künftigen 
eigenen Wirthschaften anzuleiten, oder sie zu brauchbaren 
Wirthschaftern, Aufsehern oder M eiern heranzubilden; 
andererseits soll sie aber auch Söhne gebildeterer Stände 
zu praktischen und rationellen Landwirthen ausbilden,

welche dereinst entweder ihren eigenen Besitzungen oder 
größeren Pachtungen vorstehen sollen, oder sich dem land- 
wirthschaftlichen Beamtenstande zu widmen wünschen.

D er Lehrkurs ist für jene, welche mit den nöthigen 
Schulkenntnissen nicht ausgerüstet sind, ein 3jähriger, —  
fü r jene aber, welche die nothwendigen Vorkemitnisse be­
sitzen, ein 2jähriger.

D ie  Aufnahmsbedingnisse sind: E in Lebensalter 
zwischen 16— 20 Jahren, gesunder Körperbau, ausrei­
chende Kenntnisse im Lesen, Schreiben und Rechnen, wie 
eö in der Volksschule gelehrt w ird , und tadellose S itte».

D er Lehrplan ist nachstehender:
Im  1. J a h r g a n g e  (Vorbereitungskurs) w ird ge­

lehrt: Rechnen in benannten Zahlen und Brüchen, Schön­
schreiben nebst Anleitung zur Satzbildung, allgemeine 
Naturlehre, Lineal- und Zirkelzeichnen, allgemeine Geo­
grafie und spezielle der wichtigsten Länder, allgemeine 
landwirthschaftliche Vorbereitung und Aufsätze über ein­
schlagende Gegenstände.

Im  2. J a h r g a n g e  (1. Fachkurs): Fortsetzung im 
landwirthschaftlichen Rechnen, schriftliche Aufsätze, Schön­
schreiben u. s. to., landwirthschaftliche Bodenkunde, P flan ­
zenlehre und allgemeine Thierzucht, Obstbaumzucht, Forst­
wirthschaft, allgemeine Naturlehre, Zirkelzeichnen.

Im  3. J a h r g a n g e  (2. Fachkurs): Wiederholung 
und Uebung in schriftlichen Ausarbeitungen, Sprechübun­
gen über Fachgegenstände, spezielle Viehzucht, Thierarznei­
kunde und Betriebslehre, landwirthschaftliche Gewerbs- 
lehre, Hopfen- und Gemüsebau, Forstwirthschaft, land­
wirthschaftliche Buchführung, Planimetrie, Feldmessen und 
Planzeichnen, landwirthschafrliche Bankunde.

Dieser Lehrplan betrifft die Schule für die eigent­
lichen Zöglinge derselben; die sogenannten Praktikanten 
werden noch in anderen Gegenständen unterrichtet.

L e h r  b e h e l f e  der Schule sind: Der eigene W irth ­
schaftsbetrieb des dem Freiherrn V illa -S ecca  eigenthüm­
lichen Gutes Grossau und Süssenbach m it einem Com- 
plere von 400 Joch Aecker, Wiesen und Waldungen, m it 
einem Viehstande von 80— 100 Stücken Hornvieh und 
circa 500 Stück Schafen, —  dann das chemische Laborato­
rium, die Modelle-, Samen-und Holzsammlungen, die Feld­
meßapparate u. s. w. Der Oberleiter der Schule ist 
der Gutsbesitzer Ludwig Freiherr V illa -S ecca  selbst; 
außer ihm ist ein Direktor angestellt, welcher zugleich 
Gutsdirektor ist, überdies 5 Lehrer, 1 Assistent, 1 Schul­
aufseher und 1 Schuldiener.

D er Landesausschuß kann keinen Augenblick anstehen, 
dem vorstehenden Lehrplane seine volle Anerkennung zu 
geben, weil die meisten der in dieser Ackerbauschule vor­
getragenen Lehrgegenstände zur Heranbildung rationeller 
Landwirthe unumgänglich nothwendig sind, und dieser 
Lehrplan m it Rücksicht auf unsere Landesverhältnisse nur 
dahin eine Abänderung erleiden müßte, daß in die Reihe 
der Lehrgegeustände auch der W ein- und Seidenbau, sowie 
die Bienenzucht aufgenommen werden müßte.

Auch die Eintheilung der Lehrgegenstände in drei 
Jahrgängen ist m it Rücksicht auf die Vorbildung der J u ­
gend nothwendig, damit dieselbe die Unterrichtsgegenstände 
in Theorie und P raxis 6enteistem könne.

Doch nicht unbemerkt kann es der Landesausschuß 
lassen, daß eine Ausdehnung der Schule auf 3 Jahrgänge 
nur bei einer solchen Einrichtung möglich ist, wo Frei­
plätze für die Studierenden bestehen, welche den Bestand 
der Schule sicherstellen. Ohne diese würde es derzeit nur 

! in wenig Ländern Oesterreich's möglich sein, Zöglinge 
i aus dem Bauernstande in die Schule zu bekommen, welche



sich auf ihre Kosten erhalten, weil den Landmann allent­
halben noch bei weitem nicht die Ueberzeugung durch­
drungen hat, daß man Landwirthschaft in der Schule 
lernen solle.

Der niederösterreichische Landtag hat daher in wei­
ser Vorsicht, damit eine m it großen Kosten gegründete 
Schule nicht ohne Schüler bleibe, 40 Freiplätze aus dem 
LandeSfonde gestiftet, und hiefür einen jährlichen A u f­
wand von 3.600 fl. bestimmt.

Wenn nach dieser Darstellung auch für Krain nach 
dem Muster der sehr zweckmäßig eingerichteten Grossauer 
Schule eine Ackerbauschule errichtet werden soll, so wäre 
vor Allem

1. D ie Geldfrage in Erwägung zu ziehen, und
2. ein Grundbesitz zu ermitteln, auf welchem eine 

ähnliche theoretisch - praktische Schule errichtet werden 
würde.

Für die Grossauer Schule verausgabt der n. ö. 
Landesfond jährlich 11.000 fl., von welchen fü r K ra in , 
da es nur an eine halbe M illio n  Bevölkerung gegen
1.800.000 Einwohner Niederöstcrreich's hat, beiläufig
3.000 fl. deshalb erspart werden könnten, da statt 40 
Stiftungsplätzcn 10 genügen dürften. D a  von der übri­
gen Dotation für die Besoldungen, Maschinen und andere 
Lehrbehelfe der hierländigen Ackerbauschule auch kaum 
weniger erforderlich wäre, so bliebe ein jährlicher A u f­
wand mit 8.000 fl. aus Landesmitteln zu bedecken. Be­
merkt aber muß noch werden, daß in dieser Summe die 
erste Einrichtung der Schule noch nicht einbegriffen ist, 
indem Baron V illa -S ecca  die schon im Jahre 1857 auf 
Anregung der n. ö. Statthalterei und Landwirthschaft­
gesellschaft ins Leben gerufene und durch ihn eingerichtete 
Schule nunmehr zur Benützung derselben als Landes­
anstalt zur Disposition gestellt hat. M i t  mindestens
2.000 fl. dürfte dieses Erforderniß nicht zu hoch beziffert 
sein.

Vorausgesetzt nun, daß die Geldmittel zur ersten 
Einrichtung der Ackerbauschule und deren Erhaltung bei­
geschafft werden könnten, so käme sodann die zweite Frage 
in Betracht: w v nämlich die Schule errichtet werden solle?

Der Landesausschuß theilt hierin die Ansicht des 
n. ö. Landtages, daß die Ackcrbauschule am vortheilhaf- 
testen auf einem großen Grundbesitze am Lande unter­
bracht ist, damit die Bauernsöhne, fü r welche vor Allem 
die Schule bestimmt is t, in der bäuerlichen Lebensweise 
verbleiben, und durch daö Stadtleben nicht auf ihrer 
Beschäftigung abträgliche Abwege geführt werden.

Daß sich unter den krainischen Großgrundbesitzern 
ein intelligenter und patriotischer M ann finden dürfte, 
welcher, subventionirt ans dem Landesfonde, auf seinem 
Besitze eine Ackerbauschule zu errichten und derselben als 
Oberleiter vorzustehen geneigt sein dürfte, glaubt der Lan­
desausschuß annehmen zu dürfen.

Eine nicht zu übersehende Schwierigkeit würde zwar 
die Acquisition eines geeigneten Lehrpersonales bilden; 
allein ein nicht zu beseitigendes Hinderniß zur Errichtung 
der Schule würde das Lehrpersonale doch nicht sein, 
weil dasselbe entsprechend besoldet sein würde, und sich 
heut zu Tage schon Leute finden, wo Dienste vorhanden 
sind, welche ihren M ann nähren.

W as endlich die Unterrichtsbücher betrifft, so sind 
fü r den ersten Bedarf deren schon mehrere, und mitunter 
vorzügliche in der Landessprache vorhanden, a ls : die a ll­
gemeine Geografie, Naturlehre, landwirthschaftliche Chemie, 
allgemeine und spezielle Landwirthschaftslehre, Zoologie 
und Botanik, Obstbaumzucht, Maulbeerbaumzucht, W ein­

bau, Bienenzucht, Viehzucht, Thierheilkunde; selbstver­
ständlich sind auch Bücher für das Rechnen und die 
schriftlichen Aufsätze vorräthig.

D a  die Eröffnung des Unterrichts ohnehin nur m it 
dem einen Jahrgange beginnen würde, so könnten die 
Schulbücher fü r die weiteren 2 Jahre bald herbeigeschafft 
werden, und im äußersten Nothfalle würde man sich m it 
Scripten behelfen, was selbst bei Universitätsstudien nichts 
Unerhörtes ist.

H ierm it glaubt der Landesausschuß alles dasjenige 
erörtert zu haben, was mit Hinblick auf die Einrichtung 
der Grossauer Ackerbauschule dem h. Landtage als Grund­
lage einer eingehenden Verhandlung zu dienen geeignet 
sein dürfte.

D er Landesausschuß aber stellte sich m it einem 
Musterbilde nach der Grossauer Schule nicht zufrieden, 
sondern er nahm Einsicht noch von der Organisation 
anderer niederer Ackerbauschulen, a ls : der mährischen in 
Prerau, der oberösterreichischen in Jrnharding, der croatisch- 
slavonischen in Kreutz, der italienischen in Conegliano 
n. s. w., fand jedoch, daß für die Länder, wo hierzu die 
erforderlichen Geldmittel vorhanden sind, der Ackerbau­
schule in Grossau keine den Rang streitig macht. Wo 
aber diese M itte l fehlen, werden die Ackerbauschulen in 
anderer Weise organistu, und eine dergleichen niedere 
Ackerbauschule befindet sich in unserem Nachbarlande 
Kärnten, welche über Beschluß des dortigen Landtages 
im Jänner d. I .  errichtet, und am 5. November d. I .  
in Klagenfurt eröffnet wurde.

Das P rinz ip , welches an dieser Schule in An­
wendung kam, ist ein von den gewöhnlich üblichen ver­
schiedenes ; die Hälfte des Schulunterrichtes wird nämlich 
in der S tad t K lageiifnrt ertheilt, die andere H älfte  aus 
keinem bestimmten Grundbesitze, weil die Lehranstalt kein 
Schulgut hat; es entfällt hier auch die gemeinschaftliche 
Verpflegung der Zöglinge, und es bestehen keine S t i f ­
tungsplätze.

D er Kärntiier'sche Landtag hat in der 22. Sitzung 
der 4. Session beschlossen, den Dotationsbetrag der Land­
wirthschaftgesellschaft für das Jahr 1866 auf 2.000 fl. 
m it der Bestimmung zu erhöhen, daß hievon auch die 
zur Errichtung einer niederen Ackerbauschule nöthigen 
V o r e i n l e i t u i i g e n  getroffen werden; nach Vorlage 
des Lehrplanes und der Nachweisung der Kosten dieser 
Schule erklärte sich weiter der Landtag bereit, einen den 
finanziellen Kräften des Landes angemessenen Jahresbei­
trag dann zu leisten, wenn einerseits der Lehrplan als 
entsprechend anerkannt w ird , und andererseits der Fort­
bestand dieser Ackerbauschule vollkommen gesichert erscheint.

D ie Kärntner'sche Landwirthschaftgesellschaft hat die­
sem Beschlusse gemäß die V o r e i n l e i t u n g e n  getroffen, 
und am 5. November d. I .  die Ackerbauschule nach dem 
nachstehenden Plane eröffnet:

Der auf zwei Jahre beschränkte Unterricht zerfällt:
1) in einen theoretisch-praktischen, welcher vom November 
bis Ende M a i zu Klagcnfurt abgehalten w ird , und
2) in die landwirthschaftliche Beschäftigung auf rationell 
bewirthschafteten Gütern oder auf den älterlichen Besitzun­
gen der Zöglinge während der Monate Jun i bis Oktober 
jeden Jahreö. Gelehrt werden: D ie  Religionslehre, schrift­
liche Aufsatzlehre, das Rechnen, Geometrie, Physik und 
Chemie m it Bezug auf die Landwirthschaft, Landwirth- 
schastslehre in allen Zweigen in Verbindung m it der 
Naturgeschichte, Viehzucht, Bienen - und Scidenzucht, 
Thierheilkunde, Hufbeschlag, Forstwirthschaftslehre, Buch­
führung, Zeichnen.



I n  die S chu le  werden aufgenom men Z öglinge, 
welche mindestens die Trivialschule m it E rfolg absolvirt 
und das 16. L ebensjahr zurückgelegt haben.

D e r erste Lehrer und L eiter, zugleich S ek re tä r der 
Gesellschaft erhält jährlich 1 .200  fl.; der Lehrer fü r Rech­
nen und schriftliche Aufsätze 2 0 0  fl. , der Lehrer der 
Thierheilkunde 100  f l . , der Lehrer fü r Forstwirthschaft ist 
derzeit unentgeltlich.

Diese Ackerbauschule h a t viele Aehnlichkeit m it der 
von der krainischen Landwirthschaftgesellschaft im J a h re  
18 50  errichteten und u n te rh a lten en , aber wegen der E n t ­
ziehung der S tipend ien  aufgelassenen hierländigen Acker­
bauschule der letzteren Z e it , und die E rfah ru n g  muß erst 
leh ren , in wie w eit es möglich sein w ird , die Z öglinge 
in  allen Zw eigen der praktischen Landwirthschaft entspre­
chend und systematisch zu unterrichten , weil kein bestimm­
tes, dem Unterrichte gewidmetes S ch u lg u t zur D isposition  
steht und die S chü ler den praktischen T heil exciuTenclo 
au f rationell bewirthschafteten G ü te rn  oder au f den ä lter- 
lichen Besitzungen zu lernen h aben , au f welchen dieselben 
entweder der S ek re tä r a ls  Lehrer derselben begleiten oder 
anderen H änden  w ird an vertrau en  müssen.

D a  an  allen Ackerbauschulen S tip en d ien  bestehen, 
welche den unvermöglichen B auernsöhnen  den Schulbesuch 
ermöglichen, an  der K ärntner'schen S chu le  aber keine 
S tiftungsp lä tze  vorhanden sind, w ird auch in  dieser H in ­
sicht die E rfah ru n g  erst leh ren , ob der B estand der S chule 
gesichert erscheint.

Alle diese und noch andere E rw äg u n gen  dürften 
dem K ärntner'schen Landtage vorgeschwebt haben , w eil 
derselbe den Beschuß dahin faß te , nachdem er fü r die 
V oreinleitungen  der S chule p ro  1866 Die obgenannte 
S u m m e gewidmet h a t, für die Zukunft einen den finan ­
ziellen K räften des Landes angemessenen Ja h re sb e itra g  
e r s t  d a n n  zu leisten, w enn einerseits der Lehrplan a ls  
entsprechend anerkannt w ird , und andererseits der F o r t­
bestand der Ackerbauschule dadurch vollkommen gesichert 
erscheint.

D e r  Landesansschuß glaubte in Entsprechung deö 
ihm geworbenen A uftrages die O rg an isa tio n  beider ge­
nann ten  Ackerbauschulen m it A ngabe der beiderseitigen 
Kosten dem hohen Landtage en  d e ta il  vorlegen zu sollen, 
damit maßgebende A nhaltspunkte zur Schlußsassung ge­
w onnen werden, und hat hierüber n u r noch Nachstehendes 
zu bemerken:

D ie  hierländige Landwirthschaftgesellschaft anerkennt 
die Nothwendigkeit einer niederen Ackerbauschule, und hat, 
dieses B edürfn iß  fühlend, schon im Ja h re  1850 eine 
solche S chu le  m it ihren geringen G eldm itteln  dadurch in s 
Leben gerufen , daß sie patriotische M ä n n e r  zu aequiriren 
suchte, welche den U n te rric h te n  derselben sowohl in Lai­
bach a ls  auch a u f Gutsbesitzen unentgeltlich zu ertheilen 
bereitwillig w aren .

Allein diese S chu le  fand der hohe Landtag nicht 
zweckentsprechend, und  auch die Landwirthschaftgesellschaft 
theilt vollkommen die Ansicht, daß die S chule erw eitert 
und durch besoldete Lehrer sichergestellt w erde, dam it sie 
nicht b los von dem guten W illen  der dabei B etheiligten 
abhängig sei. D ie  Landwirthschaftgesellschaft erklärte sich 
bereit, ihren V ersuchshof zur D isp ositio n  der Schule in 
so weit zu stellen, daß durch dieselbe die gesellschaftlichen 
Zwecke nicht behindert werden. D a  aber ein Flächenraum  
von beiläufig 4  Jochen a ls  nicht genügend betrachtet werden 
kann, und dadurch auch dem w eitern  W unsche der Land- 
wirthschaftgesellschast, daß m it der beabsichtigten Ackerbau­
schule auch der Unterricht a u s  der Forstw irthschaftslehre ver­

bunden werde, nicht entsprochen werden könnte, so geht ihre 
Ansicht dahin, daß zum Zwecke der Ackerbauschule eine pas­
sende R ea litä t gekauft oder gepachtet, oder aber die ganze 
U nternehm ung einer Ackerbauschule im W ege einer a u s  
Landesm itteln zu bestreitenden S u b v e n tio n  einem G ro ß ­
grundbesitzer angeboten werden solle.

Auch der Landesausschuß w ürbe un ter der V o ra u s ­
setzung , daß hinreichende G eldm ittel vorhanden w ä re n , 
n u r  in einem dieser W ege das beste M itte l  zur E rrich­
tung  einer, ihrem Zwecke möglichst entsprechenden Acker­
bauschule erblicken: entweder den A nkauf einer R e a l itä t , 
oder deren P a ch tu n g , oder aber den A nbot einer S u b ­
vention zur H erstellung einer solchen S c h u le , wie in 
G ro ß au .

K önnen jedoch die G eldm ittel n ich t, wie a u s  dem 
niederösterreichischen Landesfonde, auch a u s  dem krainischen 
ohne neuer U m lage für eine hierländige Ackerbauschule 
aufgebracht w erden , —  und nach dem dem hohen Land­
tage vorliegenden B udget w ird dieö in  so lange unm ög­
lich sein , b is das ineam erirte Landesverm ögen nicht dem 
Lande zurückgegeben w ird —  so m üßte m an a u f andere 
M itte l und W ege bedacht sein , um  dem dringenden B e ­
dürfnisse nach E rrich tung  einer Ackerbauschule so viel, 
a ls  möglich, abzuhelfen, und es w ürde kaum e tw as a n ­
deres übrig  bleiben, a ls  eine derlei S chule a u f ähnliche, 
n u r  mehr erw eiterte W eise, wie die vorbestandene hier­
ländige es w a r ,  oder Pie nunm ehr in K ärn ten  errichtete 
Ackerbauschule es ist, in s  Leben zu rufen.

D e r  O rg a n ism u s  einer solchen Schttle w ürde dariit 
bestehen, daß jeder der drei J a h rg ä n g e  in einen W in te r- 
und S om m erkurs eingetheilt, der W in terk u rs in  Laibach, 
der S om m erkurs a u f einem entsprechenden Grundbesitze 
am  Lande abgehalten werde. Diese A btheilung der Lehr- 
kurse w ürde die Beistellung der erforderlichen Lehrmittel 
au f die möglichst billige Weise wesentlich erleichtern. 
W ürden  die W interkurse in Laibach abgehalten w erden , 
so können bei den naturwissenschaftlichen Lehrfächern, a l s :  
N aturgeschichte, P hysik , Chemie u . s. w. —  dann beim 
Zeichnen, der G eom etrie , dem R echnen, der landw irth - 
schaftlichen B uchhaltung  und anderen in die L andw irth ­
schaft einschlagenden Aufsätzen, die Lehrmittel der R e a l­
schule, bei welchen der Landesfond m it %  co ncu rrirt, 
benützt, und auch die Lehrer der Realschule m it einer 
entsprechenden R em uneration  fü r die Ackerbauschule ge­
wonnen werden. Eben so könnte auch der theoretische 
T heil vieler anderer Lehrzweige am erfolgreichsten in den 
W interkursen in  Laibach vorgetragen werden. F ü r  den 
U nterricht a u s  der O b s t- , M au lb e e rb a u m - und S e id e n ­
zucht w ürde der V ersuchshof der Landwirthschaftgesellschast 
ein hinreichendes Feld bieten; fü r den praktischen U nter­
richt a u s  dem Acker- und W iesenbaue aber w ürden einige 
Joch  Ackerland zti pachten, fü r den praktischen U nterricht 
a u s  der Forstw irthschaftslehre aber die S tad tgem einde 
Laibach zu ersuchen sein, daß sie den ihr gehörigen W ald  
des G u te s  U nterthu rn  fü r diesen gemeinnützigen Zweck 
überlassen würde.

W ürden  die Theorie der V iehzucht, G eburtshilfe  
bei T h ie ren , die Elem ente eines rationellen Hufbeschlageö 
und der Unterricht über die gewöhnlichsten Thierkrankhei­
ten in der hiesigen Thierarzneischule den Ackerbauschülern 
vorgetragen w erden, so m üßte durch Ercursionen au f irgend 
ein nahe gelegenes G u t n u r noch für die praktische B e ­
lehrung in  der Viehzucht S o rg e  getragen werden. N u r 
würde bei dieser O rg an is iru ng  der Schule fü r den U nter- 
richt a n s  dem W einbaue nicht fürgesorgt sein.



Außer der erforderlichen Z ah l von besoldeten Leh­
rern müßte die Schule unter der Leitung eines tüchtigen, 
theoretisch und praktisch gebildeten La iidw irthes stehen, 
welcher sich als Lebensaufgabe die Förderung des Acker­
baues gemacht hat. Dieser D irektor und zugleich erster 
Lehrer der Ackerbauschule sollte sich ausschließlich nu r m it 
ih r  befassen; die Ackerbauschule soll keine Nebenbeschäfti­
gung fü r ihn sein.

D ies  wäre die nothdürftige A r t  und Weise, nach 
welcher, jedoch noch immer m it einem ziemlichen A u f­
wende von G eldm itteln eine Ackerbauschule bei beschränk­
ten finanziellen K räften des Landes errichtet, in  der Folge 
aber reorganistrt werden könnte, wenn der Landesfond 
jenen Aufwand zu bestreiten in der Lage w äre , wie ihn 
die niederösterreichische Laudesackerbauschule in  Großau 
erfordert, und sich auch in  K ra iit  ein Großgrundbesitzer 
wie B a ro n  V illa -S e c c a  gefunden haben würde.

D aß 10 Stipendien m it je 120 fl. jährlich fü r 
vermögenlose Bauernsöhne errichtet werden müßten, ist 
nach hierländigen und auswärtigen Erfahrungen derzeit 
eine cond itio  sine qua non fü r den Bestand der Schule.

A u f Grundlage aller vorstehender Erwägungen f in ­
det sich der Landesausschuß zu nachstehendem Ausspruche 
bestimmt:

E r  anerkennt das Bedürfniß  der Errichtung einer 
niederen Ackerbauschule zur Heranbildung eines theoretisch 
und praktisch gebildeten Bauernstandes, ist aber von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß dieselbe ihren Zweck nur 
dann erreichen könne, wenn sie nach dem M uster der 
Großauer Schule so eingerichtet w ird , daß die Zöglinge 
derselben eine möglichst vollkommene theoretische und prak­
tische Ausbildung in  derselben erhalten und auch durch 
Verleihung von Stipendien der Bestand der Schule ge­
sichert erscheint. Z u r Errichtung und E rhaltung einer 
solchen zweckentsprechenden Schule reichen aber die finan­
ziellen K rä fte  des Landes derzeit nicht hin.

D ie  Errichtung und E rha ltung einer solchen Schule 
aber könnte durch das Zusammenwirken der nachbarlichen 
Länder, welche in  einzelnen Theilen die nämlichen oder 
ähnliche Kulturen, wie K ram  besitzen, aber auch die näm ­
liche Landessprache wie unsere Bevölkerung sprechen, da­
her die E rthe ilung des Unterrichts durchaus keiner Schw ie­
rigkeit begegnen würde, zu Stande gebracht werden, ohne 
einem einzelnen Theile unerschwingliche O pfer aufzulegen. 
Diese Nachbarländer wären die südliche Steiermark, Is trien  
und G örz, deren slovenische Bevölkerung auch noch keine 
Ackerbauschule besitzt.

D e r Landesausschuß stellt demnach nachstehende 
Anträge:

D e r hohe Landtag wolle beschließen:

1. D ie  gemeinschaftliche Errichtung einer Ackerbau­
schule fü r K ra m , Untersteiermark, Is tr ien  und Görz nach 
dem M uster der Großauer niederen Ackerbauschule werde 
angestrebt.

2. D e r Landesausschnß w ird  beauftragt, diesfalls 
m it den bezüglichen Landesausschüssen in  Verhandlung zu 
treten, und das Ergebniß derselben dem nächsten Land­
tage zum Behufe weiterer Beschlußfassung mitzutheilen.

(Nach der Verlesung.)

Präsident:
Ich  eröffne die Generaldebatte.
Wünscht Jemand der Herren zu sprechen?

Abg. Ritter v. Gntmansthal:
Ich  finde es fü r ganz zweckentsprechend und muß es 

auch dankbarst anerkennen, daß der Landesausschnß in  
dieser Sache nicht m it einem Antrage in  der Richtung 
von landwirthschaftlichen Unterrichtsanstalten an den Land­
tag getreten ist.

E s  wäre dieser A n trag  ein übereilter gewesen, weil, 
wie bekannt, die zu solchen Errichtungen nothwendigen 
bedeutenden G e ld - und Lehrmittel nicht vorhanden sind. 
A lle in  traurig  ist und bleibt es, daß dieser wichtige Ge­
genstand, dieser ernstlich gemeinte gemeinnützige A ntrag 
nun wieder m it einer quasi formellen, kaum lebensfähigen 
Erledigung ad graecas calendas vertagt werden soll.

W as  soll denn die Landwirthschaft beginnen, wenn 
ih r von vorn herein die geistigen H ilfs m itte l abgeschnitten 
werden? M a n  sagt u n s :

I h r  habt über eine geringe Bodenfläche zu verfü­
gen ; ih r müßt sie desto rationeller, desto intensiver bear­
beiten !

J a !  W ie  kann denu aber eine solch intensive und 
rationelle Bearbeitung stattfinden, wenn von vorn herein 
die Vorbedingungen dazu im  Lande fehlen?

W ir  besitzen im Lande keine einzige allgemein an­
erkannte ökonomische A u to r itä t,  wo w ir  uns R ath  erho­
len können, w ir  besitzen keine landwirthschaftliche Unter- 
richtöanstalt, es mangeln uns tüchtige V erw alte r, tüchtige 
A rbe its lcu te , w ir  besitzen im  ganzen Lande keine Maschi­
nenfabrik, keine D üngerfabrik, kurz es fehlt uns A lles. 
W ie  soll man unter diesen Verhältnissen die Landw irth­
schaft intensiv und ra tione ll betreiben?

Ich  kann aus eigener E rfahrung die Versicherung 
geben, daß bei diesem Zustande die Landwirlhschaft nicht 
wie in  andern Ländern ein nützlicher und guter E rw erbs­
zweig oder a llen fa lls  ein Steckenpferd ist, ne in , sie ist 
eine M a r te r ,  ein beständiger K am p f gegen W indm ühlen!

M a n  könnte zwar einwenden, daß diese Darstellung 
vielleicht übertrieben sei, ich berufe mich aber, a ls Zeugen, 
daß sie es nicht ist, au f alle hier sitzenden Landw irthe, 
und wenn man vielleicht noch einwenden w o llte , daß alle 
diese Anstände durch Rührigkeit, Thätigkeit und F ind ig ­
keit unseres Landmanns ausgeglichen werden, so bemerke 
ich dagegen, daß er allerdings thä tig , rüh rig  und findig 
ist, wie keiner, aber auch unwissend, und deshalb eben 
kann er nichts von sich bringen, denn Unwissenheit ist 
O hnmacht!

Ich  glaube also, daß der hohe Landtag sich nicht 
bei diesem Antrage des Landesausschusses beruhigen könne, 
sondern, daß er die Sache denn doch etwas ernster in  
die Hand nehmen müsse, und daß etwas Praktisches ge­
schehe, damit man dem Landmanne zeige, daß die Landcs- 
vertretnng au f das Wissen auch in  landwirthschaftlicher 
Beziehung W erth  legt.

Geschieht dies nicht, so w ird  der Landmann nur im 
W ahne bestärkt, daß das landwirthschaftliche Wissen eigent­
lich keine Nothwendigkeit ist.

W ir  sehen bereits die schädlichen Folgen der von 
m ir dargestellten Zustände an uns herantreten, sie sind 
theilweise bereits eingetreten und werden in  der Folge 
auch nicht auf sich warten lassen.

W ir  sehen bereits, daß Großgrundbesitzer aufhören 
müssen, ihre G üter in  eigener Regie zu bewirthschaften, 
und zum Verpachtungssystem übergehen, was immerhin 
schädlich ist, insbesondere in  einem Lande, wie dem unsri- 
gen, wo es keine intelligenten und C ap ita l besitzenden 
Pächter gibt.



W aS aber noch bedenklicher ist, Vas ist, daß bereits 
schon unter den m ittleren Grundbesitzern, —  darunter verstehe 
ich diejenigen, die e in , zwei bis drei H uben besitzen —  
das Verpachtungssystem immer m ehr überhand nim m t, 
w as den klaren B ew eis lie fe n , daß die B earbeitung  des 
BodenS ihm nicht mehr jene R ente g ew äh rt, die er er­
w arten  kann und muß. W a s  nun  den kleinen G rundbe­
sitzer betrifft, so kann von einer V erpachtung keine Rede 
sein, er hilft sich eben fort, b ringt aber nichts vor sich und 
es w ird eine Z eit kommen, wo auch er die B ew irth - 
schaftung M a n g e ls  Erfolg aufgeben, und einem andern E r ­
werbszweige sich zuwenden muß.

Ic h  glaube das a lles anführen  zu sollen, um zu 
beweisen, daß die L andesvertretung wirklich berufen ist, 
in  diesem Erw erbszw eige wenigstens das M ögliche, das 
A usfüh rbare  zu th u n , und ich würde m ir erlauben, bei 
der bereits allgemein angenommenen Unmöglichkeit, sogleich 
zur Errichtung einer landwirthschaftlichen U nterrich ts-A n­
stalt zu schreiten, meinen A n trag  ungefähr folgender 
maßen zu fo rm uliren : (lie s t)

„ D e r hohe Landtag wolle beschließen: 1) daß vom 
J a h re  1867  angefangen b is zur E rrich tung  eigener für 
das Land bestimmter landwirthschastlicher U nterrich ts­
anstalten ein B e trag  von jährlichen 1 .5 0 0  ff. a u s  dem 
Landesfonde zu S tip en d ien  bewilligt w erde, dam it streb­
same und b ildungsfähige Landeskinder eine gediegene 
theoretische-praktische landwirthschaftliche B ildu n g  an den 
besten landwirthschaftlichen U nterrichtsanstalten  der öster­
reichischen M onarchie erhalten. Diesem 1. A n trage  w ürde 
dann, fa lls  er angenomm en w ü rd e , der zweite folgen, 
nämlich 2 ) der Landesausschuß w ird beauftrag t, b innen 
14  T a g e n  dem Landtage seine A nträge über die näheren  
M o d alitä ten  der V erleihung dieser S tip en d ien  und  der 
E ntsendung der S tipendisten  zu unterbreiten".

Ich  erlaube m ir diesen A ntrag , der gewiß nicht 
unbescheiden ist und vielleicht auch m it beit verfügbaren 
G eldm itteln des Landesfondes in nicht all zu grellem 
W idersprüche stehen dürfte, der Aufmerksamkeit des h. 
H auses anzuempfehlen.

Ic h  bin übrigens in  Bezug a u f  denselben zu allen 
Concessionen bereit, die nicht an  der S ubstanz  des A n ­
trag es e tw as än dern , ich bin sogar bereit, den A ntrag  
des Landesausschusfes nebenbei frotbestehen zu lassen, 
und in diesem F alle  w ürde dann mein A n trag  sich a ls  
N r. 3 und  4  darstellen.

Präsident:
W ollen  H e rr  Abgeordneter die G ü te  h aben , m ir 

Ih r e  beiden A nträge  schriftlich zu überreichen?
Ic h  g lau b e , den verehrten H erren  sind diese A n­

träge noch im frischen Gedächtnisse.
D e r  Geist derselben ist
1. E ine  S u b v en tio n  von 1 .500  fl. fü r S t ip e n ­

dien zum gedachten Zwecke zu genehm igen, und
2. die A u s fü h ru n g , die M o d a litä t dem Landes- 

ausschusse zur B erichterstattung zuzuweisen.
Je n e  H erren , welche diesen A ntrag  unterstützen , 

bitte ich, sich zu erheben. (G eschieht.)
E r  ist hinreichend unterstützt.
H e rr Abgeordnete G u ttm an  ha t d as  W o rt.

Abg. Guttman:
D e r H e rr V orredner hat m ir a u s  der S eele  ge­

sprochen. Ich  finde auch den A ntrag  des L an d esaus- 
schufies etw as zu viel in die Ferne gerückt, a ls  daß m an 
von demselben so bald einen praktischen W erth  zu er­

w arten  häkle, und doch ist N iem and in diesem hohen 
H ause, der nicht anerkennen w ü rd e , daß dem Lande 
K ra in  eine niedere Ackerbauschule höchst nothw endig ist.

ES sind ja  S u b stra te  genug vorhanden.
D e r H e rr B erichterstatter D r . B leiw eis hat sich 

zu deren S am m lu n g  alle M ü h e  gegeben und hat sich 
von kleineren Ackerbauschulen genug V orbilder verschafft.

E in es  oder das andere dürfte unser Z iel und 
S tre b e n  doch erreichen lassen.

D en n  die Landwirthschaft ist sammt und sonders 
in K ra in  auf einer so niederen S tu f e ,  daß sie unseres 
E rbarm en s w ürdig  i s t ; w ir daher einm al beschließen 
müssen, daß in dieser Beziehung E tw a s  geschehe.

D e r A ntrag  des H e rrn  V orred n ers  kann zu die­
sem Zwecke fü h re n ; ich unterstütze diesen A ntrag  voll­
kommen.

Präsident:
W ünscht noch Jem and  in  der G eneraldebatte das 

W o r t?
Poslanec dr. Toman:

Kdo izmed nas ne želi, da se naša dežela opo­
more na eno ali drugo stran in da se našo kmetijstvo 
povzdigne na isto stopinjo, na kterej v družili deže­
lah stoji, ktere so bolj srečne, kakor naša in v kle­
rik se učijo vse tiste vednosti, klerik kmet potrebuje, 
če je naš kmet zares na tako nizkej stopinji, slavna 
gospoda, kdo je kriv temu?

Od kod dobiva naš kmet svoj poduk? Od tistega 
časa, kar so nastale „Novice“, se je še le tema med 
našimi kmeti razgrnila, vlada sama pa ni zaslišavala 
želj našega naroda, ter je vedno zoper to bila, da bi 
se podučevalo v domačem jeziku; ona ni nič storila 
za naše kmetijstvo, dokler se ni vzdignil izvrstni in 
mnogozasluženi dr. Bleiweis, kteri se je „Novic“ po­
prijel in od tistega dneva so bile „Novice“ obrazilni 
vir, iz kterega je tekel poduk kmetijstva za naše 
ljudstvo.

Slavni zbor! Izverstni učitelj poljedelstva go­
spod dr. Hlubek pa je rekel, da naše ljudstvo ne 
stoji na tako nizkej stopinji podučevanja, kakor je 
pl. Gutmansthal rekel.

Tudi on sam, čeravno je rekel, da je priden 
pa tako neumen in nepodučen, kakor noben drug 
narod, ni resnično premislil, kar je rekel; jaz pa 
mislim, da naš kmet ni zadnji, da je bolj podučen, 
kakor kteri drugi, ja celo nemški, ki je vendar toliko 
priložnosti imel pridobiti si poduka zadosti; jaz mis­
lim tudi, da je naše revno, naše prosto ljudstvo bolj 
podučeno kakor naši grajščaki mislijo in če ni, izvira 
to iz tega, ker grajščaki svoja posestva v štant davajo 
in tako našemu kmetu nikjer prilika dana ni, napre­
dek poljedelstva gledati, se ga učiti in djanski popri­
jeti. Toliko sem moral povedati zastran tega, kaj je 
tistemu krivo, da ni naš kmet bolj izobražen, in kclo 
ima zasluge, kdo si je prizadeval, da dobi naše ljud­
stvo poljedelstva poduk v domačem, slovenskem je­
ziku in iz tega vzroka je tudi predlog pl. Gutmans- 
thalov že pokopan. Znanja, učenosti, posebno pri 
prostem kmetu, ni si v stanu dobiti, kjer se pod- 
učuje v tujem, nerazumljivem jeziku, tedaj tudi naši 
prosti kmetijški sinovi si ne morejo poduka iskati na 
tujih učeliščih in zato je pokopan predlog pl. Gut- 
mansthalov. (Dobro!)



Podučevanje našega kmeta ni mogoče drugače, 
kakor v slovenskem jeziku. Jaz mislim, da je do­
mačinom in rojakom velika skrb, da poboljšajo stan 
v našej deželi, posebno kar kmetijstvo zadeva in, 
slavna gospoda, možje, ki so dozdaj za to skrbeli 
niso rok križem držali in vsak v domovini pozna, 
kdo je za naš narod kaj koristnega delal.

Kaj bi mi potroševali petnajst sto forintov vsako 
leto za prostega kmeta sinove, ki se ne morejo v 
nemščini podučevati, slovenskih kmetijskih šol pa ni­
kjer nimamo; mi bi teh 1.500 fr. potrosili brez da bi 
nekaj zdatnega storili in vresničili, kar bi našemu 
kmetijstvu in poljedelstvu na korist bilo. Jaz sem 
toraj zoper predlog pl. Gutmansthalov, ker nikakor 
ne morem videti, da bi s tem predlogom našej deželi 
koristil. Zdi se mi potrebno, da se poduk v tem 
jeziku dava prostemu kmetu, kterega jasno razumi, 
sicer se bodo drugi učili, naš narod pa ne. (Pohvala!)

Abg. Svetec:
W ir  haben  a u s  dem B erichte des L andesansschusses 

ersehen , daß d a s  H in d e rn iß , zu einer Ackerbauschule zu 
g e la n g e n , hauptsächlich in  den M itte ln  und zw ar in  den 
no thw endigen  m aterie llen  M itte ln  liege.

E s  handelt sich daher v o r allem  d a ru m , die n ö ­
th igen  M itte l  herbeizuschaffen.

W ir  haben b ereis in  diesem D a a lc  zn w icderho lten- 
m alcn  A n laß  genom m en mit d as  V erm ögen , welches d as  
Land besessen, und  au f welches eö den gerechtesten A nspruch 
h a t ,  w ieder zu erlan gen .

E s  ist w ahrlich  t r a u r ig ,  daß d as  Land bei solchen 
A nsprüchen a u f  W ied e re rlan g u n g  seines in c am erirten  P r o -  
v in zialverm ögens in  einer d era rtig en  A rm u th  gelassen 
w ird , daß es sich nicht e inm al die nothw endigsten  M itte l  
verschaffen kann, welche n ö th ig  w ären , um  sich daö tägliche 
B ro d  zu v erd ien en ; es ist d ies, sage ich, tr a u r ig  und  es 
erg ib t sich d a ra u s  fü r die R eg ie ru n g  die dringendste A u f­
ford eru ng  alle K rä fte  anzuw enden , alle M it te l  in  A n w e n ­
dung zu b rin gen , um  dem Lande zu seinem E igen thu m e zu 
verhelfen . E s  ist ferner t r a u r ig ,  daß ein L a n d , welches 
fü r  die Bedürfnisse des S t a a t e s  so reichlich besteuert, w el­
ches Lasten trä g t, u n te r welchen es G e fa h r  läu ft, wirklich 
zu e rlieg en , daß dieses Land in  N ö then , in  B ed ürfn issen , 
die ihm  zum alltäg lichen  Leben unentbehrlich  sin d , sich 
nicht an  den S t a a t  w enden  kann, u m  die M itte l  fü r  eine 
niedere Ackcrbauschule au fzu treiben  ( R u f :  D o b r o ! ) ,  daß 
w ir  u n s  nach S te ie rm a rk , G örz, I s t r ie n  w enden müssen, 
daß  w ir  so zu sa g e n , alle W inkel auskehren  m üssen, um  
die n ö th igen  M itte l  herbeizuschaffen, n u r  an  den S t a a t  
a lle in  tra u e n  w ir  u n s  nicht zu w enden.

Ic h  g laube d a h e r , die hohe L au d esv ertre tu n g  sollte 
den Versuch denn doch nicht scheuen, es gerade bei diesem 
G egenstände noch ein m al zu versuchen: die H e ra u sg a b e  
des P ro v in z ia lfo n d es  a u f  d a s  Energischste zu betreiben und 
überd ies u n te r  D ars te llu n g  der V erhältn isse dieses L an des, 
nam entlich der darn iederliegenden  Z w eig e  der L an d w irth - 
fchaft sich au  den S t a a t  m it der B it te  um  eine S u b v e n ­
tio n  zu w enden.

_ $ B a 6  ferner den A n tra g  des H e r rn  G u tm a n s th a l  
b e trifft: S tif tu n g sp lä tz e  a n  frem den A n sta lten  zu errich­
ten , so kann ich mich m it demselben nicht b efreun den , denn 
die E rfa h ru n g , m eine H e rre n , liegt so klar v o r u n s ,  daß 
der einzige W eg  zur B ild u n g  unseres V o lkes n u r  der 
durch die M uttersp rach e ist. E s  g ib t viele M itg lie d e r  
dieses hohen H au ses  und  es g ib t ü b erd ies Z e u g e n , Z eu gen  
im  ganzen L an de, daß sich daö  W issen unseres V olkes in  den I

iv. Sitzung.

verschiedenen B edürfn issen , in  den verschiedenen A ngelegen- 
heilen des Lebens erst seit dem Augenblicke sich zu heben 
begonnen  h a t ,  seitdem die N o v ic e  an g efa n g en  h a t  in  der 
L andessprache belehrend einzuw irken. E ö  is t , so zu sa­
gen, ü b e ra ll die U eberzeugung feststehend, daß der im Acker­
b au , W e in b a u  und  in der S cidcnzuch t gem achte F o r t ­
schritt einzig und a lle in  n u r  der B e leh ru n g  durch B ü ch e r 
in unserer M u tte rsp ra c h e , durch Z eitschriften  in  unserer 
M u tte rsp rach e  herbeig efüh rt w o rden  ist.

E S  w äre  wirklich von  U eberfluß , sich d a rü b e r w e it­
läu fig  au szu la ssen ; die E rfa h ru n g  unseres L a n d e s , ab er 
auch die E rfa h ru n g  der ganzen W e lt spricht d a f ü r ,  daß 
der ra tio n e lle  U n terrich t n u r  a u f  G ru n d la g e  der M u t te r ­
sprache erreicht und n u r  a u f  dieser G ru n d la g e  fü r  d a s  
ganze V olk gedeihlich w erden  kann.

D e r  A n tra g  des H e r rn  v. G u tm a n s th a l  w ü rd e  in  
dieser B eziehung  jed en fa lls  vom  Z ie le  ab se its  fü h ren , w eil 
w ir  eben slovenische A n sta lten  nicht haben , w o h in  unsere 
L andessöhne gehen könnten und  frem de A n sta lten  fü r  u n ­
sere Ju g e n d  sicherlich ganz nutzlos b leiben w ü rd en .

Ic h  m uß mich daher eb en fa lls  gegen diesen A n tra g  
au ssp rech en ; doch h alte  ich es  fü r  n o th w e n d ig , daß die 
G esich tsp un k te , die ich besprechen zu müssen g la u b te ,  er­
w ogen  w erd en , daß der U eberzeugung von  der N o th w e n ­
digkeit der E rrich tu n g  einer n iederen  Ackerbauschule R ech­
n u n g  g e tragen  w erde und daß  d esh a lb  die vorliegenden  
A n trä g e  des Landcsausschnsses noch e in m al vom  L an d ­
tag e selbst in E rw ä g u n g  gezogen u nd  daß zu dem Zwecke 
ein eigener A usschuß g ew äh lt w erde.

I c h  stelle som it den A n tra g , daß  die A n trä g e  des 
LandesausschusscS einem  besondern, a u s  dem hohen H au se  
zu w äh lenden  Ausschüsse von fü n f M itg lie d e rn  zugew iesen 
w erden . ( D o b r o !)

Präsident:
W ird  dieser so eben vernom m ene A n tra g  u n te rs tü tz t? 

(E in ig e  M itg lie d e r  erheben sich.) E r  ist h inreichend u u- 
tcrstützt. W ün sch t noch Je m a n d  der H e rre n  d a s  W o r t  
in  der G e n e ra ld e b a tte ?  ( H e r r  A bg. D eschm ann  m eldet 
sich zum W o rte .)  H e r r  A bgeo rdn eter D eschm an h a t daö 
W o rt.

Abg. Deschmann:
E s  h a t sich zum  T h e ile  die D e b a tte  doch auch schon 

in  einem  speziellen G eb iete  b ew eg t, näm lich in  B ezug  a u f  
den A n t ra g ,  welchen H e r r  A b g . v. G u tm a n s th a l  gestellt 
h a t u nd  ich stimme dem eben gestellten A n tra g e  deS A b ­
geordneten  S v e te c  vollkom m en b e i, daß  dieser G eg en stand  
n ochm als von  einem  a u s  dem ganzen  H au se  zu w ä h le n ­
den A usschuß  in  reifliche E rw ä g u n g  gezogen w erd e ; doch 
wünschte ich , daß demselben nicht b lo s die A n trä g e  des 
L an desausschu sses, sondern auch jen er A n tra g  zugew iesen 
w e rd e , welchen her H e r r  A bgeordnete  G u tm a n s th a l  eben 
v o rg e tra g en  h a t. V o rlä u fig  jedoch w ü rde  ich m ir  e r la u ­
ben , die B em erku ng  zu m ach en , daß es sehr zu bedauern  
w ä r e ,  w en n  w ir  ü b er den , w ie m ir scheint, sehr p ra k ti­
schen A n tra g  des H e r rn  G u tm a n s th a l  so g leichgültig  h in ­
w eg gehen w ü rd en ! ja  der A bgeordnete T o m a n  h a t  dem ­
selben schon in  seinem  V o rtra g e  ein  G ra b lie d  an ges tim m t!

I c h  g laube, daß dieser A n tra g  d a s  keinesw egs v e r­
d ient. I c h  habe w o h l a u s  den R ed en  der H e rre n  V o r ­
red ner v e rn o m m e n , daß  der U n terrich t oder ü b e rh a u p t die 
E rre ich un g  von  K enntnissen n u r  int W ege der M u tte rsp rach e  
stattfinden  könne. W ä re  d a s  richtig , so w ä re  je d e n fa lls  der 
A n tra g  es  A bgeordneten  G u tm a n s th a l  b e g ra b e n , a lle in  die



Herren vergessen aus einen wichtigen Factor, nämlich auf den 
daß die Erweiterungen der Anschauungen auch Eines je­
ner Hülfsm itte l ist, um Kenntnisse unter dem Volke zu 
verbreiten.

S ie  haben ferner zudem die wichtige Frage nicht 
beantwortet: J a ,  wer soll bei uns den landwirthschaft- 
lichen Unterricht in der Muttersprache ertheilen? und eben 
so wie H err Gutmansthal früher auf den niederen Stand 
der Kenntnisse unseres Landvolkes bezüglich der landwirth- 
schastlichen Fortschritte hingewiesen hat, so mochte auch 
ich unumwunden erklären, daß m ir bis jetzt nicht bekannt 
ist, welche geeignete M änner an einer selbstständigen land­
wirthschaftlichen Schule w ir anstellen könnten, damit sie 
den Unterricht in einer entsprechenden Weise ertheilen können.

Beauftragen S ie  den Laudesausschuß m it der E r­
nennung solcher M änner, dann bürden sie ihm —  ich 
versichere S ie  dessen, —  eine Aufgabe auf, die er nicht 
zu lösen im Stande ist.

Eben so scheint m ir vorerst nothwendig zu sein, daß 
w ir  tüchtige Lehrkräfte fü r niedere Ackerbauschulen heran­
bilden müssen.

Dabei ist es ganz klar, daß, wenn w ir krai- 
nische Jünglinge auf fremde Anstalten schicken in der Ab­
sicht, daß sie dort sich ersprießliche Kenntnisse aneignen, 
w ir schon solche Jünglinge an diese Anstalten schicken müs­
sen, die eine entsprechende Vorbildung genossen haben.

J a  freilich, wenn S ie  den ersten besten Bauern­
burschen hinaussenden, dann können S ie  sicher sein, daß 
das Geld hinausgeworfen ist. Jedoch eben deshalb scheint 
m ir auch die Prüfung dieser Aufgabe so wichtig zu sein, 
daß ich wünschte, daß das zu wählende Comite auch in 
dieser Richtung hin seine weiteren Erwägungen bezüglich 
des Gutmansthal'schen Antrages machen w ürde; ich 
wünschte nur, daß der vom Herrn Gutmansthal gestellte 
Antrag nicht ohne eine näher eingehende P rü fung  schon 
begraben werde, indem ich der Ansicht b in, daß, wenn 
w ir  eine Hebung der landwirthschaftlichen Verhältnisse 
in  K ram  haben wollen, es nothwendig ist, daß w ir  auch 
vor der W ahl der geeigneten M itte l nicht zurückscheuen, 
wenn selbe auch vielleicht den allgemeinen Ansichten, 
die zufällig gang und gäbe sind, nicht entsprechen, und 
w ir  brauchen deswegen nicht zu w arten, da zu gewärti­
gen steht, daß solche Ansichten m it der Zeit ihre K lärung 
und Läuterung finden werden.

Präsident:

Stellen H err Abgeordneter Deschmann einen spe­
ziellen Antrag?

Abg. Deschmann:

Ich habe meinen Antrag kurz no tirt, allein ich 
glaube, mein Antrag fä llt m it jenem des Herrn von 
Gutmansthal so ziemlich zusammen. (Liest) :

„D e r hohe Landtag wolle beschließen:
Es werde aus dem Hause ein Comite von 5 M i t ­

gliedern gewählt, welches die Frage in Berathung zu 
ziehen hat, ob es nicht im Interesse der Hebung der 
Land- und Forstwirthschaft in  K ram  gelegen sei, schon 
derzeit vor der Einführung einer selbstständigen Ackerbau­
schule als Landesanstalt, geborene Krainer mit entspre­
chender Vorbildung an anerkannt bewährte mittlere oder 
niedere land- und forstwirthschaftliche Schulen unter E r- 
theilung entsprechender Stipendien zu senden und hierüber 
die geeigneten Anträge zu stellen".

ES wäre also dies ein weiterer Antrag und viel­
leicht zu dem W orte : „landwirthschaftliche" Schulen auch 
noch „forstwirthschaftliche" beizusetzen.

Präsident:
H err Abgeordneter Deschmann stellen also diesen 

Antrag? (Abg. v. Gutm ansthal: Is t nur eine andere 
S tylisirung.)

Abg. Deschmann:

Ich  meine eben, weil dieser Antrag sich in einer 
weiteren Sphäre bewegt, als der des Abgeordneten v. 
Gutmansthal, daß es vielleicht entsprechender wäre, ihn 
dem niederzusetzenden Ausschüsse zuzuweisen.

Präsident:

Ich  bringe zuerst den Antrag des Abgeordneten 
Deschmann zur Unterstützungsfrage und bitte jene Herren, 
welche diesen erweiterten Antrag des Abgeordneten G u t­
mansthal unterstützen wollen, sich zu erheben. (Geschieht.) 
E r ist hinreichend unterstützt.

Ich  bitte den Herrn Abgeordneten Deschmann m ir 
denselben schriftlich zukommen zu lassen, eben so bitte ich 
den Herrn Abgeordneten Svetec m ir seinen Vertagungs­
antrag geschrieben zu geben. Abgeordneter R . v. G u t­
mansthal haben das W ort.

Abg. R itter v. Gutmansthal:

Es kann m ir nur sehr angenehm sein, wenn der 
von m ir vorgebrachte Antrag von einem von dem Hause 
eingesetzten Ausschüsse vorberathen werde.

I n  Bezug auf die Einwendungen, die von den 
beiden Herren Vorrednern D r. Toman und Svetec da­
gegen gemacht wurden, glaube ich nur bemerken zu müs­
sen, daß mein Antrag rein auf dem landwirthschaftlichen 
Bedürfnisse des Landes bastrt ist, daß ich gar keine an­
dere Absicht und Rücksicht hiebei vorhatte, daß alles, 
was ich sagte, Facta sind, die ich jeden Augenblick zu 
erweisen erbötig b in , daß also vermuthlich von Seite die­
ser Herren Vorredner ein Mißverständniß (D r. Tom an: 
o nein!) über die Tendenz meines Antrages stattgefun­
den haben müsse.

Meine Absicht war nur die, im Lande Lehrkräfte 
oder überhaupt landwirthschaftlich theoretisch und praktisch 
ausgebildete Kräfte fü r die Zukunft zu schaffen, damit 
dadurch die Einrichtung der landwirthschaftlichen Unter­
richtsanstalten um so besser angebahnt werde.

I n  die Sprachensrage habe ich mich durchaus nicht 
eingelassen, und gedenke ich mich auch nicht einzulassen.

Es versteht sich ohnedies alles von selbst, ja ich 
konnte mich über die Bildungsfrage der zu entsendenden 
Stipendisten nicht einlassen, nachdem ich vorausgesetzt, 
daß, nachdem der zweite Theil meines Antrages dahin 
lautet, daß der Lanbesausschuß über die näheren M oda­
litäten über die Verleihung und Entsendung der S tipen­
disten seine Vorschläge auszuarbeiten und im Landtage 
darüber Bericht zu erstatten habe, dieses überhaupt nicht 
schon heute, also auch nicht von meiner Seite Gegenstand 
der Besprechung sein könne.

Ich  kann also nicht begreifen, wogegen die E in ­
wendungen dieser Herren gerichtet sind, da sie doch, eben 
so wie ich, den Wunsch haben müssen die Einrichtung, 
der landwirthschaftlichen Unterrichtsanstalten in  möglichst 
ausführbarer Weise einzuführen.
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D aß  mein A ntrag  au sfü h rb arer und lebensfähiger 
ist, a ls  der vom Landesausschusse beantragte, das glaubte 
ich wohl voraussetzen zu dürfen , abgesehen d avon , daß 
es nicht ganz ehrenvoll ist, u n s  an  andere Landesvertre­
tungen oder Ausschüsse um S ubv en tio n en  zu w enden, 
und fürchten zu müssen, daß diese d a rau f bestehen, daß 
in  i h r e  m Lande diese Anstalt errichtet werde.

Auch glaube ich nicht einen Erfolg  davon hoffen zu 
d ü rfen , da gerade un ter diesen Ländern zwei noch w eni­
ger M itte l haben a ls  w ir.

W enn  also 1 X 0  =  0  ist, so ist 3 X 0  ebenfalls 
gleich 0. (H eiterkeit.) N u r in der Rücksicht, um etw as zu 
thun, habe ich den A ntrag  gestellt, und sehe seinem Schick­
sale entgegen, nachdem er gewiß in w ürdiger und erschö­
pfender Weise berathen werden wird.

Präsident:
W ünscht noch Jem and  in der G eneraldebatte das 

W o rt?
Poslanec dr. Toman:

Čudno se mi zdi, kako je gospod Dežman svoj 
predlog stavil. Ako je predlog pl. Gutmanstkalov 
zagovarjal, ni mogel svojega staviti in podpirati, kte- 
rega bi skoro sam podpiral. Predlog gospoda Dež­
mana in oni pl. Gutmansthala ni eden in isti.

Pl. Gutmansthal misli sinove našega kmeta, M 
so ljudske šole dovršili, za poljedeljstvo izobraziti in 
jih v tuje kmetiške šole pošiljati, gospod Dežman pa 
namerava v te šole pošiljati mladenče, kteri zamorejo 
učitelji postati. Razlika med tema predlogoma je te­
daj čisto razločna.

Ne zamorem zapopasti, kako more gospod Dež­
man podpirati predlog pl. Gutmanstkalov in podpirati 
nasvet deželnega odbora, ker je ja pl. Gutmansthal 
sam rekel, da ostane pri tem predlogu in da svojega 
le pristavlja.

Präsident:
W ünscht noch Jem and  das W ort in der G enera l­

debatte? (Nach einer P ause .) W ünscht der H err Bericht­
erstatter zu sprechen?

Poročevalec dr. Bleiweis:
Jaz bi ne bil govoril, ako bi ne bilo treba na­

padov pl. Gutmansthala na naše grajščake in naše 
kmete nekoliko razjasniti, drugič pa razjasniti tudi 
njegov predlog. Kmetijsko šolo napraviti' je gotovo 
težka stvar; deželni odbor je to sam čutil, in jaz 
mislim, da slavni zbor bode potrdil, da on te reči ni 
povrhoma vzel, ampak se globoko v to vprašanje 
spustil. Imeli smo v odboru tudi druge predloge na 
misli, pa obveljala je naposled ta: raje nobene šole, 
kakor slabe; — ako ne moremo dobre z lastno močjo 
napraviti, treba združenih moči.

Morebiti kdo išče kos politike v tem predlogu, 
ali tudi o tem morem zagotoviti slavni zbor, da smo 
samo stvar brez politične namere v pretresu imeli, 
in zato želim, da se ta stvar, ki se tako rada pod- 
tikuje vsemu našemu delovanju, o tej zadevi na stran 
dene.

Pl. Gutmansthal je bridko kritiko bral g r a j š -  
č a k o m  našim in k m e t o m  našim; jaz mislim, daje 
to storil le iz svojega ožjega obzira, ker ne pozna še 
toliko vse naše dežele, da bi mogel se tako globoko 
v njen pretres spustiti. Mi nimamo sicer glasovitih 
dohtarjev in profesorjev kmetijstva v deželi, da bi pa

izmed naših grajščakov n o b e d e n  ne bil izveden v 
kmetijstvu, to nikakor ni res! To, kar je zoper kmete 
govoril, je pa ravno tako enostransko. Jaz jih sicer 
ne zagovarjam, da so na visokej stopinji! ali tudi to 
vem, da je tudi v drugih deželah taka. Zakaj, če 
beremo časnike in knjige nemških in družili dežela, 
ravno tiste napake vidimo popisane tam, kakor pri 
nas. Žali v srce me to, ako se gospodarstvo naših 
kmetov zaničuje, kakor da ni bilo nobenega umnega 
poljedelca; pomislimo le, da naša zemlja ni rodovitna 
kakor drugod, — da je kmet v obče reven, in saj to 
se mu mora priznati, da je p r i d e n !  (Živa pohvala.)

Če pa pogledam, slavna gospoda, zakaj da je 
zaostal, moram reči, da on ni kriv tega vsega. Bom 
dokazal, zakaj ne? Kmetijstvo, čestita gospoda, se uči 
po t r e h  potih. Prva pot je l j u d s k a  šola; naše 
ljudske šole bile so do poslednjih časov tako slabo 
osnovane, da se mladina v njih celo ni nič tega učila 
česar ji je treba, da saj nekoliko pripravljena stopi 
v svoj prihodnji poklic, ako bi bile naše ljudske šole 
tako osnovane, kakor v švicarskej in po nemških de­
želah, že davno bi bilo tudi kmetijstvo v boljem stanu. 
Mlad fantič dobi ondi nauk v množili za življenje 
potrebnih rečeh v maternem jeziku, možgani se mu 
odpirajo, in kadar iz šole stopi, more lahko napre­
dovati. Ako ni napredoval, krivica zastran tega je v 
bivših ljudskih šolah.

D r u g a  krivda, da se pri kmetih ne razširja 
kmetijska vednost, je pomanjkanje d o b r i h  i zg l e ­
dov,  to je,  izvrstnega kmetijstva na g r a j  š čin ah. 
Izgledno kmetijstvo g r a j š č a k o v ,  to je, prava prak­
tična kmetijska šola; kmet vidi; izprva se čudi; po­
tem spet vidi, začenja verjeti, in se na posled prime 
bol j  ega. Vprašam pa zdaj: ali imamo povsod in 
mnogo t a c i h  izglednih grajščin?

čast in hvala nekterim, ki lepo delujejo na 
kmeta in mu kažejo umnejšo pot, — ah koliko je ta­
cih? Le preradi dajejo svoja zemljišča v štant kme­
tom, in za n a p r e d e k  poljedelstva jim ni mar! 
Veseli so, da jim kmet štantnino plača. Po takem, 
slavna gospoda, vidite, da prebrisanemu in pridnemu 
kmetu le preveč manjka d o b r i h  izgledov na tistej 
strani, od kodar bi morah priti izgledi. ■

Tretja krivda je ta, da nam manjka k m e t i j ­
ske  šo l e ,  ktero ravno zdaj v pretresu imamo.

Za š t i p e n d i j e  jaz nisem; zakaj štipendije, 
kakor jih pl. Gutmansthal namerava, niso za naš 
n a r o d ,  ves ta denar bi zastonj zavrgli in nič bi ne 
opravili. Mi potrebujemo doma šole ,  v ktero fantje, 
ki so ljudsko šolo dovršili, stopijo, kjer bi se izučili 
v poljedelstvu. Skušnja uči, da so se fantje v bivšej 
našej malej šoli, ki smo jo imeli, pridno učili in da 
marsikteri izmed njih na grajščinah zdaj svoj posel 
dobro opravlja, ter upam, da je tudi pl. Gutmansthal 
se svojim avptom, ki je iz te šole prišel, prav zado­
voljen.

Za štipendije, s kterimi bi naši ljudje hodih na 
tuje, tedaj nikakor nisem, kajti poglavitni namen naše 
kmetijske šole je, da bode podučevala naše domače 
k m e č k e  fante.

Jaz za te štipendije tudi za to nisem, ker vem, 
kako se ta denar potrosi in zavrže. Mi imamo šti­
pendije že več let za živinozclravniške učence; vsako 
leto je eden iz naše dežele na Dunajskej učilnici. Za 
n a š  denar se izučujejo že več let, pa doma  zdaj 
nimamo nobenega, ker po družili deželah v službi 
ostajajo. (Dobro!) Zakaj da za te štipendije nisem,



so mi tudi še d r u g e  dežele dokaz, k te re  si tudi le 
prizadevajo d o m a  nap rav iti km etijske šole, ne pa  jih  
nadom estovati se štipendijam i. In  kaj neki bi do­
segli s tak im i štipendijam i, ako bi štipendisti po do- 
vršenej šoli tud i v deželo nazaj p riš li?  D ruzega n e , 
kakor t o , da  bi kak  veliki posestn ik  dobil po njem  
kakega bolj izvedenega oskrbnika. Zato se pa  ven­
dar ne sm e od revnega d e ž e l n e g a  z a k l a d a  de­
n a rja  isk a ti! Saj veliki posestn ik i že zdaj lahko od 
k o  d a r  k o l i  sami tac ih  oskrbnikov v službo dobo, 
ako jih  dostojno plačajo. M orebiti pa  poreče k d o , 
da ti štipendisti bojo kadaj prip ravni uč ite lji; —  po 
tej po ti učiteljev iskati, bilo bi to iska ti j ih  p rav  po 
o v i n k i h ,  in  p ri vsem  tem  bili bi le bolj teoretično 
izučeni kakor p raktično izurjeni učitelji.

Gospod Dežm an je  p rašal, k j e bodemo mož za 
učenje dobili v  km etijskej učilnici naše j?  N isem  sicer v 
tem  hipu že v stanu, odločno na  to važno vprašanje 
odgovora d a ti; v en d ar mislim, da za učitelje  ne  bode 
presilne težave. K ar se tiče  tis tih  naukov, k i se im e­
nujejo p r i p r a v l j a j o č i ,  to  so : na to roznanstvo ,fiz ika  
kem ija itd., je  za učenje teh  naukov že dokaj sposob­
nih mož, k i so za  učiteljstvo n a  rea lkah  in  gim nazijah 
izprašani. In  teh  naukov, k i niso strogo k m etijsk i, je  
dobra tretjina . Z a  to  tre tjino  tedaj lahko dobimo u- 
čiteljev veliko. Za nauke iz živinozdravilstva in  pod- 
kovstva, ko likor se vežejo s km etijstvom  in  se učijo 
po vseh km etijsk ih  šolah bo ravno tako lahko dobiti 
p rip ravn ih  učenikov. Ostajajo tedaj le nauk i km etijstva  
in gozdnarstva, sadje- in  m urbereje  itd. T udi za uči­
te lje  teh  naukov ne bomo v zadreg i; ako ne  dobimo 
dom ačih, dobimo jih  lahko iz družili deže l, vzlasti 
slovanskih, k i se km alu  naučijo slovenskega jez ik a  to ­
liko, da so sposobni za učiteljstvo p ri nas. Tudi 
H rvatje  so si pom agali tako, da so j i a  km etijsko šolo 
v K riževcih pozvali L  a m  b e l  a  iz č e šk e g a , k i izv rst­
no vodi imenovano veliko učilnico. Tudi vem , da v 
velikej km etijskej učilnici v ogerskim  A ltenburgu so 
b ili in so še zdaj nek teri naših  m ladenčev , k te ri b i 
b ili izprva saj za asisten te  n a  našej šoli pripravni. 
Ja z  za svojo s tran  se tedaj n ikakor ne bojim , da bi 
ne dobili učiteljev , ako le d e n a r j a  imamo za na­
pravo toliko po trebne šole.

V ostalem  p a  tud i jaz  želim, naj bi iz slavnega zbora 
izvoljeni o d s e k  to reč  resno p re v d a ril, in zato  se 
sk ladam  s predlogom  S v e t č e v i m .

Präsident:
D ie Generaldebatte ist geschlossen.
W ir haben nun zur Abstimmung zu schreiten. D er 

erste Antrag ist der des H errn Abgeordneten G utm ansthal, 
welcher lautet (lieSt):

„D er hohe Landtag wolle beschließen:
D aß vom Ja h re  1867 angefangen bis zur Errich­

tung eigener für das Land bestimmter landwirthschaftlicher 
Unterrichtöaustalteu ein Betrag von jährlichen 1.500 G ul­
den aus dem Landcsfonde zu Stipendien bewilliget wer­
den, damit strebsame und bildungsfähige Landeskinder eine 
gediegene theoretische - praktische landwirthschaftliche B il­
dung an den besten landwirthschaftlichen Unterrichtsan­
stalten der österreichischen Monarchie erhalten.

2. D er Landesausschuß wird beauftragt, binnen 14 
Tagen dem Landtage seine Anträge über die näheren 
M odalitäten der Verleihung dieser Stipendien und der 
Entsendung der Stipendisten zu unterbreiten".

Abg. v. G utm ansthal:
Ich b itte , ich ziehe meinen Antrag zurück und ver­

einige mich mir dem des H errn Abgeordneten Desch- 
mann.

Präsident:
Ich bitte, es kommt derselbe ohnedem nicht in der 

Generaldebatte zur Abstimmung, da über den V ertagungs­
autrag zuerst abgestimmt werden wird.

D er Antrag des Herrn Abgeordneten Svetec lau­
tet (liest):

„D er hohe Landtag wolle beschließen:
D er Antrag des LandeSauSschusseS werde zur neuer­

lichen allseitigen Erwägung und sofortigen Berichterstat­
tung einem aus dem hohen Landtage zu wählenden A us­
schüsse von 5 Mitgliedern zugewiesen.

Diesem Ausschüsse sind auch die heute im Hause 
gestellten Anträge zuzuweisen".

D er 3. Antrag des Herrn Abgeordneten Deschmann 
ist folgender ( l ie s t ) :

„D er hohe Landtag wolle beschließen: E s  werde 
aus dem Hause ein Comite von 5 Mitgliedern gew ählt, 
welches die Frage in Berathung zu ziehen h a t, ob es 
nicht im Interesse der Hebung der Land- und Forstwirth­
schaft in K ram  gelegen sei, schon derzeit vor der E in­
führung einer selbstständigen Ackerbauschule a ls  Landes­
anstalt, geborue Krainer mit entsprechender Vorbildung 
an anerkannt bewährte mittlere oder niedere land- und 
forstwirthschaftliche Schulen unter Ertheilung entsprechen­
der Stipendien zu senden, und hierüber die geeigneten 
Anträge zu stellen".

Diese Anträge sind sämmtlich unterstützt! Die bei­
den jetzt vorgetragenen Anträge sind Vertagungsanlräge, 
müssen daher vor jedem anderen Antrage zur Abstimmung 
kommen.

Von diesen beiden letzten Anträgen ist nun der des 
H errn Abgeordneten Svetec der weitere, indem er nicht 
allein die V orlage, die der Landeöausschnß gemacht h a t, 
sondern alle Anträge, die heute gestellt worden sind, in 
sein Bereich zieht.

Ich glaube daher, es ist bei der Abstimmung fol­
gender Vorgang einzuhalten: zuerst kömmt der Ver- 
tagnugsantrag des Herrn Abgeordneten Svetec an die 
Reihe und sodann, wenn dieser nicht angenommen wer­
den sollte, der Vertagungöantrag des H errn Deschmann. 
—  Sollten jedoch beide Anträge nicht Angenommen wer­
den, dann käme der Antrag des H errn R itters von Ben- 
venuti jedoch nicht in der Generaldebatte, da der H err 
Antragsteller ihn für die Generaldebatte zurückgezogen hat, 
sondern nach der Berathung der Post 1 und 2 des Lan­
desausschuß-Antrages aus der Ursache erst zur Abstimmung, 
weil dieser Antrag offenbar nur ein Zusatzantrag zu den 
Anträgen des Landesausschusses ist und mit letzterem in kei­
nem Widersprüche steht.

W ird etwas gegen meine beantragte Abstimmungs­
Reihenfolge eingewendet?

Poslanec dr. Toman:
Gospod prvosednik! Jaz  m islim , da predlog pl. 

G utm ansthalov, k te rega  je  zdaj p re k lica l, ne bodemo 
izročili tem u novem u odboru, ka jti taj predlog ne  ob­
sto ji več.

Präsident:
D er H err Abgeordnete D r. Toman meint, daß H err 

Abgeordneter v. G utm ansthal seinen Antrag nicht bloß in
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der Generaldebatte, sondern nnbedingt zurückgezogen habe; 
wenn dies der Fa ll wäre, so bitte ich (zu Herrn Abge­
ordneten v. Gutniansthal gewendet) sich zu erklären, denn 
ich habe die Sache so aufgefaßt, daß S ie Ih ren  Antrag 
in der Generaldebatte zurückziehen, über denselben aber 
für den Fall, als die beiden Vertagnngsauträge abgelehnt 
werden sollten, in der Spezialdebatte als Zusatzantrag zu 
den Ansschnßanträgen abgestimmt haben wollen.

Abg. v. Gutmansthal:
Ich habe ihn zurückgezogen.

Präsident:
W ird  also sonst noch etwas gegen die Reihenfolge 

der Abstimmung eingewendet? (Nach einer Pause.) 
Wenn nicht, so haben w ir zuerst über den Antrag des 
Herrn Abgeordneten Svetec abzustimmen. Ich bitte nun 
jene Herren, welche m it diesem Vertagungsantrage ein­
verstanden sind, sich zu erheben. (Geschieht.) E r ist mit 
großer M a jo ritä t angenommen.

Wenn die Herren einverstanden sind, daß w ir sogleich 
zur W ahl der fünf M itglieder dieses Ausschusses schreiten 
und wenn keine Einwendung dagegen erhoben w ird , so 
bitte ich, diese W ahl sogleich vorzunehmen, zn welchem 
Behufe ich die Sitzung für die Dauer der W ahl unter­
breche. Ich bitte die Herren Se. Ercell. Grafen Auersperg, 
Kromer und Guttman, das Scrutinium  vorzunehmen.

(D ie  Sitzung wird um 1 Uhr 27 M inuten unter­
brochen ; nach Wiederaufnahme der Sitzung um 1 Uhr 43 
M inuten.)

Präsident:
Ich  bitte den Herrn Abgeordeten Kromer, uns das 

Resultat der W ahl bekannt zu geben.

Abg. Kromer:
I n  Allem wurden 31 Stimmzetteln abgegeben; die 

absolute M a jo ritä t beträgt sohin 16 Stim m en, diese 
erhielten die Herren Abgeordneten: D r. Bleiweis, u. zw. 
29 S tim m en; Deschmann 20 Stimmen; v. Gutmansthal 
17 Stimmen. D ie drei Herren Abgeordneten sind mit 
absoluter M a jo ritä t gewählt. D ie nächstmeistcn Stimmen 
erhielten Herr ».Langer und Herr Svetec, u. zw. jeder 
15 Stim m en; dann D r. Toman 13, G ra f Auersperg und 
Klemenäiö jeder 16 Stim m en; die weitern Stimmen sind 
zersplittert.

Präsident:
Es sind daher noch zwei Herren in den Ausschuß 

zu wählen; ich bitte daher die W ahl sogleich vorzunehmen.

(D ie  Sitzung wird um 1 Uhr 44 M inuten unter­
brochen; nach Wiederaufnahme der Sitzung um 1 Uhr 50 
M inuten.)

Ich bitte den Herrn Abgeordneten Kromer, »ns das 
Resultat der W ahl bekannt zu geben.

Abg. Kromer:
Diesesmal wurden 30 Stimmzettel abgegeben; von 

diesen erhielten Herr v. Langer 26 und H err Svetec 16 
Stim m en; daher diese beiden Herren gewählt erscheinen; 
die metstnächsten Stimmen erhielt Se. Excellenz H err G ra f 
Auersperg.

Präsident:
Es ist somit dieser Ausschuß vollständig gewählt; 

ich bitte die Herren sich nach der Sitzung zu constituiren 
und m ir gefälligst das Resultat der Constituirung eröffnen 
zu wollen.

Abg. v. Langer:
Ich  bitte, H err Präsident; nachdem die Zeit schon 

weit vorgeschritten ist, so beantrage ich den Schluß der 
Sitzung.

Präsident:
W ird dieser Antrag unterstützt? (Einige M itglieder 

erheben sich) er ist hinreichend unterstützt.
W ird  dieser Antrag angenommen? (D ie  M a jo ritä t 

erhebt sich) er ist angenommen.
Ich bitte,_ meine Herren, ehe ich die Sitzung schließe, 

muß ich noch die Tagesordnung bekannt geben.
Es kommt auf die Tagesordnung der nächsten 

S itzung:
1. Antrag des Landesausschusses wegen Subven- 

tionirung der Reka Straße;
2. Antrag des Landesausschusses auf Erlassung 

eines Landesgesetzes, betreffend die Hundesteuer und Hundc- 
ordnung;

if 3. Antrag des Landesausschusses, betreffend die 
Verfügung wegen den zu leistenden Vorschüssen fü r Schub- 
anslagen;

4. Antrag des Landesausschusses auf nachträgliche 
Genehmigung der Einführung der Gasbeleuchtung im 
landschaftlichen Theater und Redoutengebäude;

5. Antrag des Landesausschusses ans nachträgliche 
Genehmigung der Mehrarbeiten bei Regulirung des G ru- 
ber'schen Kanales;

6. Rechnungsabschluß des Grundentlastungsfondes 
pro 1865.

D ie nächste Sitzung ist übermorgen, d. i. Freitag 
den 30. November. — D ie Sitzung ist geschlossen.

Schluß der Sitzung um 1 Uhr 53 Minuten.
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